
PI EKFALL
Mitteilungsblatt für die Freunde des Gaffelriggs NQ

SONDERTHEMA 100 JAHRE KÜSTENSCHIFFAHRT

100 JAHRE "SAMPO"

DAS DIEVENOW’ER FISCHERBOOT 

UR-PIEKFALL NR. 2/1973  

NORD- UND OSTSEEHÄFEN LADEN EIN



Mitteilungsblatt der 
"Freunde des Gaffelriggs"

Impressum

Freunde des Gaffelriggs

Die Vereinigung "Freunde des Gaffelriggs" wurde 1973 ins Leben gerufen. Sie ist ein lockerer Zusammenschluß von 
Eignem, Seglern und Sympathisanten traditionel] geriggter Segelschiffe aller Größen. Sie ist kein eingetragener Verein, 
eine formelle Mitgliedschaft, Vorstand, Ausschußsitzungen usw. gibt es nicht.

Möglichkeiten zur Kontaktaufhahme untereinander ergeben sich durch das Mitteilungsblatt der "Freunde des 
Gaffelriggs", das PIEKFALL und bei den Treffen, die mindestens dreimal im Jahr stattfinden: Das Wintertreffen in 
Hamburg, Mitte Februar, die Rum-Regatta auf der Flensburger Förde im Mai und die traditionelle Rhinplatte-Rund-Fahrt 
auf der Elbe im Oktober.

Das PIEKFALL erscheint dreimal im Jahr und berichtet über restaurierte Schiffe, historische Schiffstypen, Umbauten, 
in- und ausländische Schiffstreffen, Werften, Materialquellen und vieles mehr. Das PIEKFALL lebt von den Beiträgen 
aus dem Kreise der Freunde des Gaffelriggs. Als Kostenbeitrag werden zur Zeit DM 35,- pro Jahr erhoben. Bei 
rechtzeitiger Einzahlung werden das PIEKFALL sowie die Einladungen zu den jeweiligen Treffen zugeschickt.

Ein "#" vor der Adresse bedeutet, daß der/die Empfänger/in für das laufende Jahr nicht bezahlt hat, bei "##" sogar 
zwei Jahre nicht. Wer dreimal hintereinander nicht zahlt ("###"), wird aus der Adressenliste gestrichen.

Einzahlungen an:
Museumshafen Oevelgönne, Sonderkonto Nr. 118848-200, bei der Postbank Hamburg BLZ 20010020.

Abonnentenkartei und Kasse:
Margot Harder

22587 Hamburg, Elbtenasse 20, T. 040/865336

Wer Fragen zu bestimmten Themen hat, kann sich an Konstruktionsmerkmale des PIEKFALL
die folgenden Mitglieder der PIEKFALL-Crew wenden:

Monika Kludas (Redaktion, verantwortlich)
22305 Hamburg, Burmesterstr. 16, T. 040/2996542 

Alexander von Sallwitz (Redaktion)
21635 Jork, Buddenhof 5, T. 04142/3574 

Hannes Seifert (Redaktion)
24248 Mönkeberg, Seeblick 2, T. 0431/231728 

Gerlinde Todsen (Redaktion)
20251 Hamburg, Winzeldorfer Weg 16, T. 040/4879%  

Klemens Wanke (Redaktion)
21244 Holm-Seppensen, Rehweg 18a, T. 04187/7437 

Hans-Peter Baum (Redaktionsassistenz)
20354 Hamburg, Neuer Wall 34, T. 040/378908-0 

Bernd Schmiel (Veranstaltungen und Termine)
20249 Hamburg, Hans-Much-Weg 12, T. 040/4807512 

Günter Klingbeil (Herbsttreffen)
25348 Glückstadt, Am Hafen 27, T. 04124/4618 

Jörgen Bracker (Jahrestreffen)
20355 Hamburg, Holstenwall 24, T. 040/35042362 

Herbert Karting (Historisches)
25524 Itzehoe, Breitenburger Str. 6, T. 04821/3345 

Friedrich Brunner (Bootsbau)
27367 Sottrum, Lindenstr. 28, T. 04264/9521 

Bemd Frommhagen (Museumshäfen südl. Ostsee)
22089 Hamburg, Wagnerstr. 103, T. 040/201434 

Uwe Griem (Skandinavienkontakte)
22926 Ahrensburg, Am Rehm 25, T. 04102/52667 

Klaus Kramer (südliche Gewässer)
78733 Aichhalden, Buz 9, T. 07422/6660

REDAKTIONSSCHLUSS
15.01. für die Ausgabe zum Jahrestreffen
15. 04. für die Ausgabe zum  Saisonbeginn
01.09. für die Ausgabe zum Herbsttreffen
TEXTGESTALTUNG
Geschichten usw.: 35 Anschläge pro Zeile mit 

Schreibmaschine oder fortlaufend in 10 pt. 
auf dem PC (Word für Windows o.ä.) 

Termine, Einladungen, Angebote, Gesuche : 
Möglichst als Original, Foimate wie oben. 
Private Angebote und Gesuche sind kosten­
los. Der Abdruck von Fotos in dieser Sparte 
nur gegen Kostenübemahme 

ILLUSTRATIONEN
Zeichnungen möglichst als Originale oder als 

gute Kopien ohne blasse Linien. Originale 
m it frankiertem Rückumschlag einsenden ! 

Fotos nur als Originale (Rückumschlag) mit 
gutem Kontrast, Bildformat ab 9x13 cm 
m it Bildunterschrift au f gesondertem Blatt

Das PIEKFALL wird auf chlorfrei hergestel- 
tem Papier fein gedruckt bei der Druckerei 
Renate Tribbe
Industriestraße 6 , 25436 Moorrege

ZUSCHRIFTEN 
an eines der Redaktionsmitglieder

EINFACHES SEBELFALL 

C PIEKFALL)

2
/



Inhalt der Ausgabe 60 / 1996

Impressum
Editorial
100 Jahre Schiffbautradition in Kiel 
Was unsere(n) Leser so bewegt 
Maritimes im Öffentlich-Rechtlichen 
Neues aus Museen und Häfen 
Rum-regattiert und rumgesabbelt 
Das Dievenower Fischerboot 
Dampftage in Großauheim 
Einladungen in Nord- und Ostsee 
Herbsttreffen in Glückstadt 1996 
Das Ur-PIEKFALL Nr. 2 
Träumen in der (dänischen) Südsee 
Die Fischer- und Schifferstube in Altona 
Urwald-Schiffahrt vor 40 Jahren 
Captain's Word is Law - 12 Bordgesetze 
Regatten in Laboe Anno Domini MCMXX 
Fünf dicke Kähne auf dem Müggelsee 
Für's Bücherschapp 
Gibst du mir - nehm' ich dir 
Museumshäfen auf einen Blick

2
3
4 
9 
9

10
12
14
19
20
25
26 
30 
32 
36
38
39
40
41
43
44

Das Titelfoto zeigt den letzten erhaltenen Finken­
werder Hochseefischkutter "Landrath Küster" 
nach glücklich erfolgter Taufe beim Stapellauf im 
Kohlenschiffhafen zu Hamburg-Tollerort (s. S. 10). 
Foto: Monika Kludas

EDITORIAL
100 Jahre Küstenschiffahrt sind auch an den 
Freunden des Gaffelriggs nicht spurlos 
vorübergegangen. Ich erinnere nur an die 
zahlreichen Lebensläufe "unserer" Ewer, Tjalken, 
Schoner und Galeassen, deren tägliches Brot in 
ihrer Jugendzeit der Transport von Holz, Kohle, 
Baustoffen, Lebensmitteln, kurz - den 
verschiedensten Handelswaren gewesen ist. 
Manche von ihnen versehen immer noch ihren 
Dienst, so einige ehemalige Schoner der Conrad- 
Lühring-Werfit in Hammelwarden oder frühe 
Bauten von Sietas. Viele andere konnten ebenfalls 
über die beiden Weltkriege und vor der 
Abwrackwerft gerettet werden und dienen uns 
heute als lebendige, fahrende Museumsstücke, auf 
die von den Einheits-Containerfeedem oft 
nostalgische Augen "herunter"schauen.

100 Jahre Küstenschiffahrt ist das Thema des 
Jahres: Zwei Ausstellungen (mindestens) widmen 
sich der Entwicklung der Fahrzeuge und dem 
Bordalltag der Seeleute. "KÜSTENSCHIFFAHRT 
IM WANDEL DER ZEIT" lautet der Titel im 
Kehdinger Küstenschiffahrts-Museum (Unterm 
Deich 7, 21737 Wischhafen/Elbe, geöffnet 
sonnabends und sonntags bis 17. November). Hier 
sind die Exponate Grundstock für eine spätere 
Dauerausstellung. Bemerkenswert, daß heute noch 
28 Schiffe in Wischhafen registriert sind. Ein 
Besuch auf eigenem Kiel/Plattboden im Sommer 
oder Anfang Oktober (siehe Einladungen zum 
Stader Küstenschiffahrtstag und zum Glückstädter 
Herbsttreffen) ist sehr empfehlenswert.

"KÜSTENSCHIFFER" heißt die 
Sonderausstellung im Deutschen 
Schiffahrtsmuseum Bremerhaven, die noch bis 
zum 10. November zu besichtigen ist. Konzipiert 
wurde sie von Klaus-Peter Kiedel, der auch das im 
"Bücherschapp" rezensierte Werk mit 22 
Lebensgeschichten von Fahrensleuten verfaßt hat 
(siehe S. 42).

Zum 100jährigen Jubiläum des Verbandes der 
Küstenschiffseigner, der sich vor einem Jahr dem 
Verband Deutscher Reeder angeschlossen hat, 
werden wir sicher noch von weiteren interessanten 
Publikationen und Veranstaltungen hören.

Monika Kludas

(L k  ifß M s tlö
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"Sampo" Hundert Jahre

Vor vier Jahren kaufte die Eignergemeinschaft 
um Hans Peter Doose das jetzt 100 Jahre alte 
hölzerne Segelschiff "Sampo". Sie erwarben es 
in Dänemark und brachten es wieder an die 
Kieler Förde zurück, wo es einst 1896 gebaut 
wurde. Um die "Sampo" in Fahrt zu halten, 
gründete man einen Verein, denn die 
Unterhaltung eines solch betagten Schiffes 
erfordert neben sehr viel Arbeit und Zeit auch 
jede Menge Geld. Am 17. August '96 feiern die 
"Sampo"-Crew und "Freunde alter Schiffe 
Laboe" 100 Jahre SAMPO.

Zeichnung: Jörgen Hammer

Vor einhundert Jahren gab es keine große Holz­
schiffswerft mehr an der Kieler Förde, denn die 
Kieler Reedereien stellten schon recht früh ihren 
Schiffsbestand auf stählerne Dampfschiffe um. 
1893 waren nur noch 15 Frachtsegler in Kiel regi­
striert, aber schon fast 100 Dampfschiffe. Auch lie­
fen längst nicht mehr so viele Segelschiffe den 
Förde-Hafen an. Machten noch 1876 über 4.000

Segler im Hafen fest, so steuerten sechs Jahre spä­
ter nur noch 1.500 Segelschiffe Kiel an. Haupt­
sächlich in der Linienfahrt von Kiel zu den größe­
ren Nord- und Ostseehäfen setzten die Reeder 
jetzt verstärkt Dampfschiffe ein. Und schließlich 
segelte 1896 kein Frachtsegler mehr die englische 
und schottische Kohle nach Kiel, dies übernahmen 
jetzt ausschließlich Dampfer.
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Schiffbautradition aus Kiel

Hölzerne Segelschiffe wurden nicht mehr in Auf­
trag gegeben. Für die Holzschiffswerften blieben 
allerdings noch eine Zeitlang genügend Repara­
turarbeiten an den hölzemen Segelschiffen. Doch 
schließlich wurde der Holzschiffbau vor dem Kie­
ler Schloß aufgegeben. Diesen damals wichtigen 
Holzschiffsbauplatz an der Förde verpachtete die 
Stadt Kiel an die Schiffbauer. Die letzten beiden 
Schiffbaubetriebe, die hier noch Frachtsegel schiffe 
zimmerten, waren der von Conradi und der von 
Reuter & Ihms. Bei Anton Conradi liefen auch ei­
nige von den schleswig-holsteinischen Jagten für 
Laboer Schiffer vom Stapel. Eines dieser kleinen 
und für die westliche Ostsee typischen Frachtse­
gelschiffe war die "Bertha", gebaut für einen Sohn 
von Beeke Sellmer, den Schiffer Jochim Stuhr. 
Johann Theodor Christian Ihms und sein Partner 
Marcus August Reuter bauten neben den üblichen 
Schonern und Galeassen auch ein Feuerschiff für 
die Königlichen Inspektoren des Schleswig­
Holsteinischen Canals zu Rendsburg. Aber letzt­
endlich mußten die Werften 1878 den Schiffbau 
am Kieler Vorstrand einstellen. Danach wurde das 
Gelände umgestaltet, und auf den alten Schiffbau­
plätzen errichtete man das Lokal Seegarten. Dies 
nutzte der Nautische Verein damals als Vereins­
heim Heute warten auf dem Gelände Autos und 
Lastwagen auf die Fähren nach Oslo und Bagen- 
kop, und von der Schiffbrücke Seegarten kann 
man mit dem Fördeschiff nach Laboe schippern.

Kleine hölzerne Segler wie die "Sampo" wurden 
trotzdem noch an der Förde gebaut. Am Gaarde- 
ner Ufer, im Schatten der großen Germaniawerft, 
hatten die Schiffbaumeister Christian und Rudolf J. 
Th. Ihms neben der Bootswerft von H. J. Dieck­
mann einen Schiffsbauplatz gepachtet. Hier, wo 
das Ufer noch nicht wie heute befestigt und nicht 
besonders tief war, baute die Schiffbaugesellschaft 
Gebr. Ihms weiterhin auch kleinere Segelschiffe. 
Auch die "Sampo" lief hier als "Gustav Krüger" 
vom Stapel. Nach den alten dänischen Schiffs­
dokumenten wurde das 15,2 Meter lange und 4,6 
Meter breite Segelfahrzeug 1896 auf dieser Werft 
fertiggestellt. Heute noch segelt die "Sampo" auf 
der Ostsee.

Die damaligen Holzschiffswerften waren un­
scheinbare Handwerksbetriebe. Die Schiffszimmer­
leute bauten die Schiffe unter freiem Himmel. 
Wichtig für sie war nur eine gleichmäßig flach zum 
Wasser abfallende Ebene, damit das fertige Schiff 
auf dem geschmierten Helgen zum Stapellauf ins 
Wasser gleiten konnte, und natürlich eine Min­

destwassertiefe vor der Werft. Solch eine Werft 
fiel nur ins Auge, wenn sich gerade ein Schiff auf 
dem Helgen befand. An dem Schuppen für Werk­
zeuge und Material konnte man sie kaum erken­
nen. Auch große Baukräne oder Helgengerüste 
wurden kaum benötigt. Die einzigen Werften, die 
einen kleinen Kran nutzten, waren Conradi und 
Reuter & Ihms Meistens reichten Taljen aus, um 
das Baumaterial auf das Schiff zu hieven. Ein Är­
gernis waren manchmal die Dampfkisten, in denen 
die Planken weich gekocht wurden, um sie dem 
geschwungenen Schiffsrumpf anzupassen. Sie be­
feuerte man mit Abfallholz. Kaufleute, die ihre 
Warenspeicher in der Nähe hatten, fürchteten die 
Feuergefahr. So kam es auch vor, daß ein ganzer 
Schiffbaubetrieb einfach umzog, nachdem ihm die 
Benutzung einer Dampfkiste von der Stadt nicht 
erlaubt wurde. Es waren eben kleine Handwerks­
betriebe.

Zum Bau wurden nur heimische Hölzer verwen­
det. Für das Unterwasserschiff nahm man Buchen­
holz und für das Überwasserschiff Eichenholz. Nur 
für die Rundhölzer wurde Föhrenholz aus Skandi­
navien und Rußland importiert. Aus Versmold in 
Westfalen, einem Mittelpunkt der Leinenweberei, 
kam das Segeltuch in fertigen Rollen nach Kiel. 
Die Segelmacher nähten in ihren eigenen Betrieben 
von Hand Leinentuchbahn an Leinentuchbahn zu 
Rah- und Gaffelsegeln aneinander. Durch das frü­
here Zunftwesen beschäftigten die Holzwerften 
keine Segelmacher, Reepschläger oder Schmiede 
in ihrem Betrieb, diese Handwerker waren alle 
selbständig.

Als 1896 die "Gustav Krüger" gebaut wurde, wa­
ren die Holzschiffswerften an der Kieler Förde 
schon bedeutungslose Betriebe im Verhältnis zu 
den großen Eisenschiffswerften, die mehr und 
mehr durch militärische Aufträge geprägt wurden. 
Die Handelsschiffahrt und der Handelshafen wur­
den durch die Kriegsmarine in Kiel immer weiter 
eingeschränkt. Mit Seepolizeiverordnungen für das 
Reichskriegshafengebiet und dem Reichskriegs­
hafengesetz hemmte die Marine eine merkan- 
tilistische Entwicklung des Kieler Hafens völlig. 
Aus dem Handelsstädtchen der dänischen Zeit 
wurde eine preußische Militär- und Beamtenstadt.

Nachdem die "Gustav Krüger" in Gaarden vom 
Stapel gelaufen war, segelte sie zunächst an die 
Westküste. An der Elbe sollte sie für die Lotsen 
eingesetzt werden. Die Elblotsen benötigten aber 
größere Segelschiffe für ihren schweren Dienst,
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INTERNATIONALT MÄLEBREV
(International Tonnage Certificate)

udfaerdlget 1 overensttemmelse mcd den internationale konvention
(issued in accordance with the International Convention 

afsluttet i Oslo den io. Juni 1947 (Regel x)
concluded in Oslo the ioth o f June 1947 (Rule 1 ) )

Stubbei

DANMARK
Skibets navn
(Name o f ship) "MAAGEN11

Skibets art 
( Description of ship)

N ationalitet
(Nationalily)

Hjemsted 
( Port of registry)

Kendingssignal 
( Signal lelters)

Fremdrivnings- 
middel 

(Propelled by)

L a s t f a r t z j D ansk S tu b b o k e b in g 0  W Q Z S e j l  o g  s k r u

A flebsda to  
(Date o f launching)

Hvor og Dir bygget 
(Where and whembuilt)

Navn og adresse pd byggevaerftet 
(Name and address of builders)

Navn og adxesse p j reder 
(Name and address of oamers)

T y s k la n d ,  1896 G e b r . Ihm 9 , 
K ie l  -B a a rd e n

C a r l  L . J e n s e n ,  
S tu b b e k e b in g

Antal da :k__ g.t_ Forskib m i d d e l f y l d i g t Antal skru er e n

Agterskib s p l d a g a t t e t Maskineriets art m o^o r

Antal master__e n Byggemateriale-gg ° g . p i t c h p i n e

Rigning_______ja g - t - Antal skorstene

Kendingsm & l ( Identification dimensions)

Lacngde ( Length) fra forkant af den overste ende af forstsevnen til agterkant af  den overste ende af rorstaevnen 

Bredde (Bredth), sterste udenbords 

Dybde, [ midtskibs pä halv lsngde 

( Depth),\ fra undersiden af

45

A l
mälingsdtekket 1 

det ßverste dsek
J til overkant af tanktopceller bundstokke.

84 .

64

Lacngde overalt (Overall length) .49  .8

UnderdKkstonnage
( Space below tonnag e deck)  .

MeUemdaeksnim

(Tween-deck space).................

Rum i äbne overdatksrum
(Round houses e t c . ) ...............

Bak ( Forecastle)......................

Rum i 4ben bak (R 'd  h. etc.)

Brohus (B ridge)......................

Rum i äbent brohus (R 'd  h.)

Loft et Dsek
(Raised Deck) . . .

H ytte (P o o p ) ..........................

Rum  i Äben hytte (R 'd  h. etc.)

T runk (Trunk space).............

R u f (Deck houses) .................

M askinruf (Machinery space 
above Upper d eck ) ....................

Tillseg for luger 
(Excess o f hatchways).............

Registertons

17 62

40

K ubikmeter

9 2

65

97

Registertons

Brutto tonnage overfeit . 19
Fradrair (Deductionsl

Fnrer (M aster) . . .

M andskab (Crew)

Proviantrum 
(Provision room). .

Navigeringsrum 
(Navigation spaces)

Pum perum  
( Pump rooms) . . . .

Kabelrum 
(Boatswains stores)

Vandballastrum 
(W ater bailast 
spaces)....................

Registertons

22

Netto tonnage aom sejlskib
( I f  a sailing vessel)

Fradrag for maaktnrum
(Machinery spaceJ

J2  % a f  BRT

25 54 54

16 _05_

16

12

45  42

17 45
Brutto (Gross) tonnage 19 25 54 54 N etto  (N et) tonnage 87 27 97

D et attesteres herved, at det ovennsevnte skib er blevet m&lt i nverensstemmelse med de internationale bestemmelser angäende 
(This is to certify that above-named ship has been mcasured in conformty with the International Regulations fo r  the Tonnage Measurement 
tonnagem iling a f  skibe i henhold til den i Oslo den io. juni 1947 afsluttede konvention, 
of Ships in accordance with the International Convention concluded in Oslo the io th  o f June 1947)  
og at brutto tonnagen er: M  ~  1 „  . Kubikm eter

-  -=19’25 -- -  Regmmons (cubic metres)and that the gross tonnage is:

og at netto tonnagen er:
and that the net tonnage is: Registertons

Kubikm eter 
« ja  ( cubic metres)

D ire k  t o r a t e t  f o r  S t a t e n s  S k i b s t i l s y n ,  Kp>benhavn, ^  2 o .  j a n u a r

H l 1J-7 7C

.19 6 2 .

M. Rosell



Das Küstenfrachtschiff "Maagen" im Hafen von Sakskabing im Sommer 1967. Die Restaurierung hat gerade begonnen. 
Die Ladeluke wurde bereits überdeckt. "Maagen" wird umbenannt und nun unter dem Namen "SAMPO" segeln.
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weiß Karl Kühne, Lotse und Buchautor 
("Seelotsen 400 Jahre im Dienst für die Schiff­
fahrt"). Deshalb wohl kam der Kieler Segler schon 
bald wieder in heimatliche Gewässer zurück. In 
der Ostsee versorgte er die Besatzungen der Feu­
erschiffe mit Proviant und Material. Der 1 Welt­
krieg unterbrach die friedliche Fahrt. Das Schiff 
wurde von der Kaiserlichen Marine bewaffnet und 
als Wachboot vor Hejlsminde im Kleinen Belt ein­
gesetzt. Vier Jahre dauerte es, bis die einfachen 
Matrosen auf den Kriegsschiffen mit ihrem Auf­
stand in Kiel und Wilhelmshaven das Ende des 
Kaiserreiches und damit das Kriegsende einläute­
ten. Die auf der "Gustav Krüger" stationierten 
Soldaten hatten ebenfalls genug vom Krieg, denn 
sie verließen Hals über Kopf ihr Schiff, ohne sich 
weiter darum zu kümmern. 1920 nahm sich 
schließlich der Däne August Hansen aus Apenrade 
des Schiffes an. Er ließ einen Hilfsmotor einbauen 
und fuhr fortan unter dänischer Flagge Fracht an

Heute segelt die SAMPO meist mit Gästen, die 
die Atmosphäre auf einem alten hölzernen Segel­
schiff lieben. Wer mitsegeln will, sollte sich bei 
Hans Peter Doose (Tel. 0431 / 791640) melden. 
Die Eigner sind froh, daß die Mitsegler gerne 
tüchtig mit anpacken und sich am Betrieb des 
Schiffes beteiligen. So konnten gerade auf der 
Werft Modersitzki in Maasholm neben neuen 
Planken, Schandeck, Decksplanken, Schanzkleid 
und Bergholz auch Teile des Stevens erneuert 
werden. Für Bootsbaumeister Jürgen Braak war 
das reine Routinearbeit, denn schließlich fuhren die 
zwölf Bootsbauer auf der Werft ständig Repara­
turen und Umbauten an hölzernen Kuttern aus. Es 
sind meist Fischer aus Fehmarn, Laboe, Möltenort 
und Kappeln, die extra nach Maasholm kommen. 
Neue Segel waren schon lange nötig und deshalb 
segelt "Sampo" seit diesem Jahr auch mit neuem 
Groß-, Besan-, Fock- und Klüversegel. Hans Peter 
Doose hofft, daß sie dadurch auch schneller segeln

U
c

i

der Küste zwischen den Inseln. Carl Lauritz Jensen 
aus Stubbeköbing segelte zuletzt mit dem Schiff. 
Damals hieß es "Maagen". Flintsteine wurden ge­
laden und zu verschiedenen Papierfabriken ver­
schifft, die das Material zur Schleifpapierher­
stellung benötigten. Als Jörgen Hammer aus Saks- 
kabing das Schiff von Carl L. Jensen übernahm 
und zum ketschgetakelten Segelschiff aufriggte, 
war es eine schwere und harte Arbeit, alle Ritzen 
und Ecken von dem Flint zu säubern. Aber 
schließlich war der kleine Frachtsegler mit Hilfs­
motor wieder zu einem Segler umgebaut. Jörgen 
Hammer taufte die "Maagen" jetzt auf den Namen 
"Sampo" um und segelte damit 25 Jahre durch die 
dänische Inselwelt. Bei einem Tall Ships' Race in 
Karlskrona lernte Jörgen Hammer Joachim Kaiser 
kennen. Als das Schiff verkauft werden sollte, 
konnte Joachim Kaiser die "Sampo" an Hans Peter 
Doose in Kiel vermitteln. Nach vielen Jahren kam 
das 1896 in Kiel-Gaarden gebaute Schiff nun wie­
der an die Kieler Förde.

wird. Nur der schon bereitliegende Großmast wird 
erst im nächsten Winterhalbjahr aufgeriggt. Im Mai 
schippert die "Sampo"-Crew natürlich wieder zur 
Rum-Regatta, wo sie in diesem Jahr gegen die 
starke Colin-Archer-Konkurrenz in ihrer Klasse 
kämpfen mußte. Anschließend sind Törns nach 
Drag0r, zum dänischen Holzschiffstreffen und 
nach Skagen geplant. Aber pünktlich zum 17. 
August ‘96 wird das Schiff wieder in Laboe sein. 
An diesem Wochenende wird die Traditionsregatta 
des Laboer Regattavereins mit der Beeke-Sellmer- 
Wettfahrt gestartet und das 100jährige Bestehen 
der "Sampo" gefeiert. Es wird wohl ein kleines 
gemütliches Hafenfest der "Freunde alter Schiffe 
Laboe".

Uwe Sturm 
Ellembrook 
24235 Laboe / Stein 
Tel. 04343/7014
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Bretonische Fischerboote und Ar Vag

Nun hattet Ihr in PIEKFALL Nr. 59 einen Hund an 
Bord - pardon, im Laderaum. Vielleicht war der es ja, 
der einiges durcheinander gebracht hat.
Auf dem Titelfoto abgebildet ist ein Thunfisch-Dundee 
und nicht eine Chaloupe Ponte. Die von den französi­
schen Freunden herausgegebene Zeitschrift heißt 
CHASSE-MAREE, hingegen handelt es sich bei AR 
VAG um eine Buchreihe aus dem gleichen Verlag. 
Hervorgegangen ist dieser aus der Vereinigung 
"Treizour", einer Gruppe aus Douamenez. Begonnen 
hatte das 1980 mit der Organisation einer Ausstellung 
von Booten, alten Fanggeräten, Modellen, Dokumenten 
und Fotos über das Leben und die Arbeit der Fischer 
und Menschen an der Küste. Es folgten Projekte wie 
1981 die Eröffnung des Bootsmuseums in Douamenez 
in der ehemaligen Sardinenkonservenfabrik Guy und 
der Nachbau der Chaloupe "Telenn Mor" 1983.
Um die Geschichte der Fischerei und das frühere Leben 
in den Häfen zu dokumentieren, wurde eine systema­
tische Befragung der noch lebenden Zeitzeugen in der 
südlichen Bretagne durchgeführt und eine unglaubliche 
Menge an Dokumenten zusammengetragen, die von der 
Redaktionsgruppe Bemard Cadoret, Dominique Duvi- 
ard, Jacques Guillet, Henri Kerisit und Francois Vivier 
mit wissenschaftlicher Genauigkeit ausgewertet worden 
sind. Das Ergebnis dieser Untersuchung war die Veröf­
fentlichung der drei umfangreichen Bände AR VAG I, 
II und III, die wiederholt neu aufgelegt und immer noch 
zu haben sind.

AR VAG ist die bretonische Bezeichnung für einen 
Brauch der Fischer, der von Peter F. Anson in dem 
Buch FISHER FOLKLORE (1965) wie folgt beschrie­
ben wird: "Im Hause eines jeden Schiffers auf der Ile de 
Sein war es Sitte, daß ein Boot an der Zimmerdecke der 
Küche aufgehängt wurde, hergestellt aus der ausge­
höhlten Kruste eines braunen Brotlaibes, slupgetakelt 
mit Papiersegeln. Einmal im Jahr, am Sonntag vor der 
Fastenzeit, lud der Schiffer seine Besatzung zum Essen 
ein. Dies war in der Bretagne als Fest Ar Vag oder 
Bootsfest bekannt Die Männer saßen beisammen zu 
einem Essen mit Suppe, frischem Fleisch und Gemüse, 
gefolgt von einem aus feinem Weizenmehl, Backpflau­
men und Eiem gebackenen Kuchen. Vor jeden wurde 
ein Liter Wein gestellt. Die Mannschaft sorgte für 
Weinbrand. Zum Abschluß des Essens standen alle auf, 
die Mützen in ihren Händen. Das älteste Mitglied der 
Besatzung nahm das Boot von der Decke herunter. Der 
Schiffer bekreuzigte sich, brach das Brot und verteilte 
es auf die Mannschaft. Dies wurde als eine sakrament­
ähnliche Handlung angesehen, um alle mit Leib und 
Seele aneinander zu binden Einer der Leute nahm ein 
neues Brot vom Tisch, höhlte es aus und riggte es wie 
das alte, abgetakelte Schiff. War dies getan, grüßte die 
Besatzung das Schiff dreimal, den 'barmherzigen 
Schöpfer' zitierend So endete das jährliche Fest Ar Vag 
mit der Bitte um Vergebung."

Hermann Ostermann, Bielefeld

M aritim es im Fernsehen

Ende Juni geht es wieder los: Das NORDDEUTSCHE 
FERNSEHEN N3 legt die zweite Staffel der beliebten 
Reihe N3 maritim auf. Dienstags nach der Tagesschau, 
teils unter Segeln, aber auch unter Dampf. Geplant ist:

25.06. Wir leben das, wovon Ihr träumt - von Europa 
in die Karibik (Teil I)
Bericht eines Berliner Weltumseglerpaares in zwei Fol­
gen. Von Berlin bis zum Panama Kanal.
02.07. Wir leben das, wovon Ihr träumt - kreuz und 
quer durch den Pazifik (Teil 2)
Galapagos und immer weiter - faszinierende Südsee 
über und unter Wasser.
23.07. Star Clipper - Traumschiff unter Vollzeug 
Mit einem Großsegler als Kreuzfahrtschiff der geho­
benen Klasse in der Karibik.

06.08. Die Antigua Race Week
Eine fröhliche Regatta für (fast) jedermann - mehr fun 
als Sport.
20.08. Begegnung in Norwegen - die Geschichte 
zweier Segelschiffe
Der Nachbau des berühmten Colin Archer "Wyvem" 
aus Bremen.
17.09. Rendezvous der Segelschiffe 
Traditionssegler von der Unterelbe - wie wir sie kennen 
und lieben
15.10. Der Untergang der Stella
Die Tragödie des britischen Postdampfers bei den 
Kanalinseln.
10.12. Schaarhörn - ein Dampfer macht Staat 
Eine altes / neues Schmuckstück mit bewegter 
Geschichte auf der Elbe.
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Neues aus Häfen und Museen
Wasserstandsvorhersage für die Ostsee
In jedem Hafenhandbuch für die Ostsee sind sie 
angegeben, die durchschnittlichen, von Wind­
stärke und Windrichtung beeinflußten Hoch- und 
Niedrigwasserstände. Seit einigen Jahren aber 
werden die Stürme kräftiger und damit die 
Wasserstände auch immer extremer. Letztes Bei­
spiel war der Novembersturm 1995. Die Schäden 
durch den Sturm und das Hochwasser waren an 
der gesamten Ostseeküste sehr groß. In Laboe 
sank der Dreimaster "Seeadler", in Kiel riß sich 
das Museumsschiff "Bussard" los und trieb ohne 
Führung im Hafen. Das für die Schäden verant­
wortliche Tief GRACE zog am ersten Wochen­
ende im November vom Skagerrak nach Polen 
und brachte Graupelschauer, Kälte, Sturm und 
Hochwasser. Der Höhepunkt des Sturmes war 
zwar am frühen Abend erreicht, aber das Wasser 
stieg unaufhörlich weiter. Erst am frühen Morgen 
des nächsten Tages war das Hochwasser mit fast 
zwei Metern über Normal glimpflich überstanden. 
Für Schiffs- und Bootseigner an der Ostsee wird 
es immer wichtiger, über die zu erwartenden 
Wasserstände aktuell informiert zu sein.
Das Regionalprogramm für Schleswig-Holstein 
WELLE-NORD des NDR sendet seit Anfang 
März '96 die Wasserstandsvorhersage für die 
Schleswig-Holsteinische Ostseeküste - ein Service 
für alle, die wissen wollen, wie sich der Wasser­
stand an der Küste entwickelt. Täglich um 9.30 
Uhr, im Radiodienst auf den UKW-MHz- 
Frequenzen Bungsberg 97,8, Flensburg 89,6, 
Hamburg 89,5, Heide 90,5, Helgoland 88,9, Kiel 
91,3, Lauenburg 94,7, Lübeck 93,1, Mölln 104,5, 
Neumünster 106,4 und Sylt 90,9 zu hören.

UWE STURM

Dänische Häfen unterstützen Segelschiffe
Die Hafenstädte Assens, Faaborg, Svendborg, 
Aerösköbing, Marstal und Rudköbing werden von 
diesem Jahr an i n  einem Netzwerk mit Museen, 
Holzschiffsvereinen, Banken und Betrieben i m  
"Maritimen Center Südfünen und Inselmeer" 
Z u s a m m e n a r b e i t e n .  Es geht um die Entwicklung 
eines Tourismus mit maritimen Natur- und Kultur­
erlebnissen sowohl auf dem Wasser als auch an 
Land. Hauptattraktion werden die alten dänischen 
Schoner, Galeassen und Jagten sein. Für die Tra­
ditionsschiffe werden eigene Steganlagen gefer­
tigt, an denen nur sie festmachen dürfen. In meh­
reren Häfen werden während der Saison offene 
Werkstätten arbeiten, in denen Gäste die traditio­
nellen maritimen Gewerke erleben können: Block­
drehen, Segelmachen, Bootsbau, Kalfatern, Takel­
arbeiten und das Schiffszimmerhandwerk. Außer­
dem werden "Apfelrennen", Segelregatten, Hafen­
tage und historische Kreuzfahrten veranstaltet. 
Fahrten mit geschichtlichem Hintergrund sollen 
die kulturhistorischen Besonderheiten vermitteln. 
An Bord schildern Museumsleute und andere 
Experten mit Kenntnissen aus erster Hand die 
Geschichte des Inselmeeres. Eingebunden in die 
Kreuzfahrten sind die kleinen, aber sehr inter­
essanten Seefahrtsmuseen, beispielsweise das 
Smakke-Center auf der Insel Strynö, in dem die 
kleinsten Arbeitssegler des Inselmeeres ausgestellt 
werden, oder das bekannte Seefahrtsmuseum in 
Marstal mit seinen unzähligen Ausstellungs­
stücken. Das ganze Projekt soll nicht die neue und 
schicke Plastikkultur fördern, sondern an die alte, 
traditionelle maritime Kultur Südfunens anknüp­
fen, wie es in der Information "NETVAERKS- 
NYT" heißt. UWE STURM

Novembersturm ‘95 Pegelverlauf Kiel-Holtenau vom 3. zum 4. November
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"Mytilus" geht in Fahrt
Nach dem Stapelhub des 57 Jahre alten, 
restaurierten Krabbenkutters "Mytilus" ex "Alice" 
in Schnalles Hafen bei Wedel wollen die 
Mitglieder des Trägervereins im Spätsommer mit 
Jugendgruppen, Behinderten und Teilnehmern an 
Bildungsmaßnahmen auf Törn gehen. Die Idee für 
das gemeinnützige Projekt war im Pfadfmderbund 
Nord entstanden und in siebenjähriger Umbauzeit 
verwirklicht worden. Das PIEKFALL wird über 
die Restaurierung des Dawartz-Kutters aus 
Tönning noch ausführlich berichten. MK

Dampf-Erfahrung
Wer hat nicht schon öfter neidvoll den kräftigen 
Dampfpfeifen gelauscht, die Geschicklichkeit der 
Heizer beim Auflegen der Kohle bewundert oder 
den leisen Lauf einer Dampfmaschine bestaunt? 
Dabei ist ein Dampfkessel, auch von der hand­
lichen Größe wie auf der Barkasse "Otto Lauffer", 
stets mit Umsicht zu behandeln, läßt sich mit ihm 
doch leicht ein Druck von acht bar produzieren, 
der Winden, Pumpen und eine zweizylindrige 
Maschine von 100 PS antreibt. Welche beson­
deren Eigenschaften im Dampf stecken, wie 
Kessel, Armaturen und die unterschiedlichsten 
Maschinen beschaffen sind und was vom An­
heizen über den Betrieb bis zur Pflege des Feuers 
beachtet werden muß, kann man in einem Kurz­
Seminar des Museums der Arbeit in Hamburg 
erlernen. Auf dem Schwimm-Dampfkran "Saat­
see", der in den Sommermonaten meist im 
Museumshafen Oevelgönne als Ausstellungs­
objekt zu besichtigen (!!!) ist, erhalten Freunde des 
Dampfantriebs - Laien wie Amateure - in fünf 
Tagen einen Überblick. Das erste Theorie- und 
Praxistraining unter Leitung von Diplominge-nieur 
und Schiffsmaschinist Hilmar Gottesleben, bei 
dem alle Teilnehmer unter den kritischen Augen 
von Heizer Gottfried Kohle schaufeln, die 
Maschine abschmieren und Winden bedienen 
durften, war bereits ein voller Erfolg. "Das rich­
tige Gefühl bekommt man erst, wenn man den 
Dampf selbst zum Leben erweckt", meinte eine 
Teilnehmerin mit glänzenden Augen. Die Fotos 
eines Havariegutachters aus dem Amt für Arbeits­
schutz machten unmißverständlich klar, daß mit 
Dampf nicht zu spaßen ist. Nach insgesamt 100 
Stunden vor dem Kessel kann man eine Sonder­
prüfung zum Kesselwärter ablegen und darf dann 
in verantwortlicher Funktion fahren. Termine für 
weitere Seminare werden nach Bedarf vereinbart. 
Auskunft bei Achim Quaas, Museum der Arbeit, 
Tel. 040/2984-2628 oder -2364 (Sekretariat). MK

Neuer Vorstand
Der Museumshafen zu Lübeck e.V. hat gewählt: 
Nachdem der langjährige Vorsitzende Bernd 
Frommhagen sein Amt zur Verfügung gestellt 
hatte, um sich seinem Schiff und seinem Beruf 
(Reihenfolge variabel) mehr widmen zu können, 
wurde Rolf "Pauli" Büttner neuer Vorstand Nr. 1 
(Adresse siehe Rückseite PIEKFALL) und Peter 
Fleck (Jagt "Norden”) sein Stellvertreter, Meister 
des Schatzes ist Karl Heitmann, und die Schrift 
führt Uwe Bittermann.

Hafenausstellung
In Lübeck werden noch bis zum 22. September im 
Schuppen 6 am Hansahafen (vor der historischen 
Drehbrücke) Objekte, Fotos und Dokumente zum 
Thema Hafengeschichte ausgestellt. Der Muse­
umshafen zu Lübeck ist u.a. vertreten mit dem 
Schlutuper Fischerkahn aus dem St.-Annen- 
Museum und dem frisch restaurierten Eimer­
kettenbagger "Wels".

"Landrath Küster" vom Stapel
Der restaurierte Rumpf des ältesten noch existie­
renden Finkenwerder Hochseekutters, "Landrath 
Küster", lief am 31. Mai im Kohlenschiffhafen für 
den Verein "Jugend in Arbeit Hamburg e.V." vom 
Stapel. Das 21,8 Meter lange Holzschiff war 1889 
auf der Sietas-Werft in Cranz für zwei Fischer aus 
diesem Ort gebaut worden und bis 1960 im 
Einsatz. Nachdem sich Niederländer vergeblich 
am Wiederaufbau versucht hatten, kam das Wrack 
1991 auf die ABM-Werft. Hier soll der "Landrath 
Küster" auch eine Inneneinrichtung, die technische 
Ausrüstung und seine ursprüngliche Besegelung 
von 250 Quadratmetern erhalten. Dann wird das 
PIEKFALL die Lebensgeschichte des Kutters 
aufrollen. MK

11



Flensburger Rum-Regatta '96

Ein guter Spruch ist die beste Entschuldigung
Wie sich die Preisverleiher alljährlich für ihren Sperrmüll rechtfertigen

Dokumentiert und fotografiert von Monika Kludas

"Auf diesem Schiff wird der 
künstlerische Geschmack 
besonders gepflegt."
(Ein kitschiger Seekarten­
gobelin für den Skipper und 
Fotografen des pommer- 
schen Kutters "Aurora von 
Altona")

"Den Rüpelpreis an den 'Präsident Freiherr von "Für den Anstrich des Jahres!"
Maltzahn', deren Besatzung einen Wasserballon (Ein schleimgrüner Badvorleger und eine grüne
genau in die Kajüte des Startschiffs katapultierte." Brille für den Krabbenkutter "Farbewohl")
(Auf der Ziehharmonika soll die Crew beim näch­
sten Mal zur Besserung ein Lied spielen.)

"Für das Rudern als unerlaubte Vorteilsnahme 
in der Flaute."
(Eine kunstvoll geschnitzte Gondolieren-Ruder- 
auflage für den Besanewer "Heinrich")

"'Stella Maris' hätte beinah 'Carl Fischer’ ge­
rammt, zum Austoben nehmt ihr besser diesen 
Holzstampfer."
(Für die Klipperaak, die der Seegrundel ans 
Geflügel wollte)
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"Da fahren so viele Berufsskipper 
drauf, deshalb brauchen sie einen 
Schemel zum Füßeküssen des 
Kapitäns." (Für den Dreimast­
Toppsegelschoner "Albatros" vom 
DJS Clipper)

"Jetzt könnt ihr euch mal nen richtigen Mastkoker 
einbauen. Und passend für euch ist auch dieses 
Waschbeton-Stövchen. Der nächste Schritt wäre 
eine Waschbeton-Replika.”
(Für "Flicka” aus der Klasse der schnellen und 
modifizierten Repliken, zudem zweitschnellstes 
Schiff der Regatta nach Zeesboot "Krischan")

"Damit ihr beim nächsten Mal den Start nicht 
wieder verpennt."
(Ein Wecker für den Jugendkutter "K 10")

"Bei eurem offenen Boot müßt ihr das Trinken 
gegen kalte Füße pflegen."
(Ein Tontopf für das Zeesboot "Krischan", das 
erster über alle Klassen wurde)

"Damit ihr für unterwegs was zum Spielen habt." 
(Ein Mini-Spielautomat für den Jugendwander­
kutter "Unterelbe" von der Schlei")

"Den dritten Stilbruchpreis an die Dorschquatze 
'Oline' für die Unverschämtheit, einen gelbblauen 
Blister zu setzen."
(Eine Beate-Uhse-Puppe als Galionsfigur)

"Nachdem so viel Torf aus dem Schiff geholt 
wurde, habt ihr die Torfstecherschaufel verdient." 
(Für den umfassend restaurierten Haikutter 
"Ruth von Breiholz")
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Das Dievenow’er Fischerboot
Von G. v. G. (Mit 6 Figuren)

Aus „WASSERSPORT“ Januar-Februar 1884

An der Ostseeküste von Rügen bis hinauf nach 
Memel wird ein kleines, offenes Boot von 24’ 
Länge0 und 7’ Breite über Deck, 22’ W.L. und 
2’ Tiefe von den Fischern sowohl auf See wie 
auf den Binnengewässern, zur Ausübung ihres 
Gewerbes benutzt. Man findet denselben Typ 
etwas vergrössert z. B. in Ahlbeck. und etwas 
verkleinert in kleineren Fischerdörfern; das obige 
viergängige Boot, als dessen Heimath wohl Die- 
venow und Stolpmünde anzusehen sind, ist 
jedoch am meisten in Gebrauch.

Mit diesem kleinen Boot wird der Flunder-, 
Herings- und Lachsfang betrieben; bis zu 4 und 
5 deutsche Meilen geht der Fischer in See, ja 
nicht selten unternehmen mehrere Boote im 
Frühjahr Reisen von Dievenow aus nach Memel 
oder Rügen, um dort entweder selbstständig von 
der Küste aus, oder im Dienst eines Kaufmannes 
von einem hierzu eingerichteten Kutter aus, dem 
Lachsfang obzuliegen.
Wenn nun auch die grosse Vertrautheit des 
Fischers mit seinem Boote und besonders seine 
Kenntniss der örtlichen WitterungsverhältfVisse 
dazu beitragen, dass so selten Unglücksfalle ein­
treten, so komrrftdas Boot bei seinem fast tägli­
chen Gebrauch doch häufig in Lagen, welche an

1 * Da hier noch überall nach Fussen gerechnet w ird, sind  
a lle  M asse d ieser D arstellung in rheinischen Fussen  
gegeben.

seine eigene Leistungsfähigkeit ziemlich hohe 
Anforderungen stellen; es entspricht denselben 
so gut, wie man dies nur von einem kleinen, 
offenen Boot verlangen kann, es ist ein schnelles, 
sicheres Segel- und ein leicht bewegliches 
Ruder-Boot.
Diese Thatsachen erweckten mein Interesse für 
das Boot und Hessen es mich näher studiren, um 
zu sehen, ob man seine guten Eigenschaften 
nicht auch für ein Amateur-Boot verwerthen 
könne'* ; und da es nicht unmöglich wäre, dass 
die Resultate dieses Studiums auch Andere, 
besonders jüngere Segler interessiren könnten, 
gebe ich dieselben hier in möglichster Kürze 
wieder.
Vorweg möchte ich bemerken, dass meiner 
Ansicht nach bei einer solchen Untersuchung 
der Z w e c k  des Bootes im Voraus klarge­
stellt sein muss. K e i n  Boot genügt a l l e n  
Anforderungen; die tiefe, seegehende Yacht 
kommt auf Flüssen und flachen Binnengewäs­
sern in Verlegenheiten, ebenso wie das breite, 
übertakelte Regatta-Boot im Seegang; es wurde 
hier von Regatta-Zwecken wie von grösseren 
Touren über See abstrahirt; die Frage war: „Ist 
das Dievenow-Boot als Modell für ein schnelles 
und sicheres Segel-Boot auf Binnengewässern

und auf See längs der Küste zu benutzen: ge­
ringe Bemannung, (einhändig, oder höchstens 
durch den Besitzer und einen Jungen bequem 
hantierbar); welche Einrichtungen der Yacht­
Technik lassen sich auf dieses A r b e i t s boot 
übertragen?“

1 D ies ist in den m eisten  Fällen nicht gelungen  - D. Red.
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Das D i e v e n o w  - B o o t  (Fig. 1 und 4) 
ist äusserst einfach aus Eichenholz klinker 
gebaut. Der Boden, in der Mitte 12“ breit, ver­
jüngt nach vom und hinten bis zur Stevenbreite, 
ist vom und hinten je 6-7’ aufgezogen. Vor- und 
Hintersteven unter gleichem Winkel; mit Ste­
venknien. Vier Planken (Gänge) von 10, 10, 10 
und 14“ (Fig. 3), Spanten und Inhölzer verhält- 
nissmässig stark. Dollbord und Schanddeckel. 
Setzbord von 5-6’ Höhe. 6 Rojekampen und 
Rundsei. Kielschwein dem Boden entsprechend. 
Mastducht durch Kniee mit Bootsseite verbun­
den. Zwei Schwefts3)3* ; das vordere an Vorder­
kant der Mastducht, das hintere ca. 4 ’ vom Hin­
tersteven; jedes 17“ hoch. Am Hinterschweft 
gleichfalls feste Ducht mit Knien. Alle anderen 
Duchten abnehmbar, gestützt durch Bootsseite 
und mit Einschnitten auf den Spanten lagernd. - 
Plichten aus Brettern. Unter der untersten Planke 
ein Stossboden zum Schutz der Planken beim 
Auf ziehen auf den Strand. - Ruder und Pinne 
mit Beschlag. 2 Schwertpoller. Dies Alles liefert 
der Bootsbauer für den Preis von 240 Mark. Der 
Fischer besorgt dann selbst das Theeren, Oelen, 
Streichen mit Farbe, die Rundhölzer, Schwert, 
Segel (er näht und liekt dieselben selbst). Oelen 
der Segel, Tauwerk, Blöcke, Riemen u.s w., und 
giebt hierfür noch 120 Mark aus. Totalkosten 
des ganz segel- und ruderfertigen Bootes - ohne 
Fischergeräth - 360 Mark (Fig. 4.).— Der 
Fischer tannt (ölt) bekanntlich seine Segel, ein­
mal um sie gegen die Einflüsse der Witterung 
widerstandsfähiger zu machen, dann aber auch, 
um das kleine, durch die Arbeit bedingte Areal 
vollkommen auszunutzen, d.h. luftdicht zu ma­
chen. Ein Fischerboot mit ungetannten Segeln 
kann nie gegen das mit getannten Segeln auf­
kommen. Es wird entweder Leinöl mit etwas 
Theer, (hierdurch werden die Segel leicht brü­
chig), oder meist eine Mischung von weissem 
Thran, Heringslake, gelbe Erde und Theer ange­
wandt. - Als Ballast dient der sogen. Ballaststein 
von 80-100 Pfund, das Fischereigeräth und der 
lebende Ballast von 3 Mann, total ca. 6-7 Cent- 
ner, das Boot hat hiermit einen Tiefgang: vom 
2“ , hinten 7“ . in der Mitte 11-13“.
An den Linien des Bootes fallt zunächst die 
etwas völligere Form des Vordertheils gegen das 
Hintertheil auf, wodurch sich das Boot ausser­
ordentlich leicht mit den Wellen hebt und wenig 
Spritzwasser übernimmt; das sehr scharfe Hin-

* Q uerschotts

tertheil schneidet nicht - wie man annehmen 
sollte - stark unter Wasser, selbst nicht vorm 
Winde bei starker Brise. Auf die Arbeit des 6’ 
langen und breiten Schwertes wird besondere 
Sorgfalt verwandt; es ist aus Fichtenholz, innen 
gerade, aussen konvex, an beiden Seiten scharf, 
nach unten zu etwas verjüngt und wird stets an 
der Mastducht an dem abnehmbaren Schwert­
poller mittels eines starken Stropps gesetzt. Die 
steile oder etwas schrägere Lage beim Setzen 
muss man sich für jedes Boot besonders aus- 
probiren, da dies. für seine Segelfahigkeit am 
Winde von grösster Wichtigkeit ist. In der Wen­
dung wird das Schwert aufgenommen und am 
anderen Poller gesetzt.— Die Takelage besteht

aus Grosssegel und Fock. Meist ist noch das 
Spriet in Gebrauch; erst seit 2 Jahren führen 
einige Boote die kurze Gaffel und sind damit 
zufrieden, besonders weil das Grosssegel sich 
durch Fieren derselben leichter am Mast 
beschlagen lässt, als durch Aufrollen um das 
Spriet. Ein leichter Baum wird nur am Wind 
ausgesteckt, und steht dann die kleine Segelflä­
che ganz ausgezeichnet, zumal da ausser der 
gewöhnlichen Grossschoot stets noch eine Ober- 
schoot von der Gaffel- oder Spriet-Nock gefah­
ren wird. Die Fock fahrt am Fockstag 
(Tauwerk), das einfach am Vorsteven festgelegt 
wird. Vor dem Winde wird die Fock zu Luv 
ausgesteckt. Für längere Touren mit halben 
Wind befindet sich ein kleiner Klüver an Bord; 
beim Kreuzen wird derselbe nie gebraucht.
Der Mast ist sehr dünn und leicht, damit er incl. 
Spriet und Grosssegel von einem Manne gelegt 
und gesetzt werden kann. Überhaupt wird Wert 
darauf gelegt, in der Takelage alles zu vermei­
den, was irgendwie ranken könnte; der Mast hat
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deshalb nicht den geringsten Eisenbeschlag: 
Stag, Wante und die drei Blöcke für Gross-, 
Fock- und Klüverfall sind durch Stropps am 
Mast befestigt. Es wird nur eine Hoftaue gefah­
ren und mittelst einer kleinen Talje zu Luv 
gesetzt. - Die Bedienung des Bootes geschieht 
durch 3 Mann, welche für die eigentliche 
Fischerarbeit erforderlich sind: 1 Mann am 
Ruder und mit den Grossschooten, 1 Mann für 
Fock und Schwert, 1 Mann für Umlegen des 
Ballaststeines und Ausschöpfen des eingedrun­
genen Wassers. Unter normalen Verhältnissen 
genügt aber ein Mann am Ruder und ein Junge 
von 14-16 Jahren vom vollkommen. Mit 
Schwert in der Mitte und nach hinten geleiteter 
Fockschoot ist das Boot bequem einhändig zu 
segeln.

Ich gelange nunmehr zu den guten und schlech­
ten Eigenschaften des Bootes beim Segeln und 
werde es hin und wieder mit einem Centreboar- 
der (C.-B.) von gleicher Wasserlinie (7 m), aber 
grösserer Breite, mit ca. 15 Ctr. Ballast, in 
Parallele stellen.
„Am Winde“, bei einer Windstärke 2-4 segelt 
das Boot gut und sicher. (Bei 5 ein Reff in 
Grosssegel). Sobald das Schwert gesetzt wird, 
legt sich das bis dahin treibende Boot aufs 
Schwert bis der Dollbord 2-3“ über Wasser ist 
(Fig. 7) und bleibt so stetig liegen, selbst bei 
harten Windstössen. Es segelt in derselben Höhe 
am Winde wie der C.-B., und letzterer wird ihm, 
wenn er nicht „Regatta“-getakelt ist, sehr wenig 
in der Schnelligkeit voraus sein, besonders wenn 
gegen starken Strom aufzukreuzen und der Wind 
nur leicht ist4’ . Man muss sich allerdings erst an 
das Boot gewöhnen, da es nicht ganz den steti­
gen Steuerdruck hat wie der C.-B., es erfordert

4' D ies ist nicht sehr zu verwundern, w eil das Boot mit 
lebendem  Ballast gesegelt wird, der Strom hat damit 
nichts zu  thun. D. Red.

eine leichte Hand am Ruder, parirt dann aber 
ausgezeichnet dem leisesten Impuls. Auf den 
„Aufschiesser“ , der bei dem schwerer geballa­
steten C.-B. oder tiefen Kielboot so hübsch ist, 
muss man verzichten. Beim Kreuzen im engen 
Fahrwasser wird der C.~B. immer siegreich 
sein, einmal des Aufschiessers wegen, dann aber 
auch, weil das Boot beim Umsetzen des Schwer­
tes stets Fahrt verliert und Abtrift hat.

Wenn der Wind stärker wird und es an’s Reffen
geht, dann ist es eine Freude, das Boot auf See 
zu segeln; mit nur 8 Zoll Bord (incl. Setzbord) 
hat man doch nie das Gefühl der Unsicherheit, 
so leicht und stetig, geht das Boot über die 
längeren Wellen, gestützt auf das Seitenschwert. 
Natürlich nimmt es Wasser durch seine eigene 
Geschwindigkeit und geringen Bord, aber nicht 
so viel, dass es nicht ein Mann bequem mit der 
Kelle ausschöpfen könnte, und wenn mal eine 
neugierige Welle es etwas füllt, so schadet das 
nicht, weil es keinen Ballast hat. Für die 
Stabilität des Bootes spricht wohl am besten der 
Umstand, dass der Fischer durchaus kein Freund 
der alten Segler-Regel ist: „Schoot in Hand oder 
nur beklemmt“ . Da wird die Grossschoot 3-4 
mal um den Dollen gewickelt, die Oberschoot 
dito, und der Mann am Ruder denkt nicht daran, 
sie in die Hand zu nehmen. Dazu ist er viel zu 
faul. Er hält etwas voller und luvt alles ab, was 
da kommt. Höchstens ruft er mal nach vorne 
„Fier die Fock“ . Trotzdem führt er instinktmä­
ßig das Boot meisterlich durch die Wellen; er 
sieht Alles, e h e  es an ihn herantritt und beugt 
viel mehr vor, als dass er die Ereignisse zu kor­
rigieren bestrebt ist.
Eine halbe bis eine deutsche Meile in See, der 
nächste Hafen 4-5 deutsche Meilen entfernt, und 
es kommt ein schweres Wetter herauf, — dann
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sitze ich hundertmal lieber in dem leichten 
Fischerboote, dessen Mast ich im schlimmsten 
Falle in einer Minute lege und auf Riemen an's 
nächste Land halte, als in dem C.- B. mit
15 Centnem Eisen unter den Füssen und die 
Brandung vor mir. Die See halten können sie 
alle Beide nicht, wenn es Emst wird. Ungün­
stiger liegen die Verhältnisse am Winde für das 
Boot dem C.- B. gegenüber auf dem Haff und 
sonstigen Binnengewässern (Bodden). Hier 
stampft das Boot bei dem kurzen, steilen See­
gang ziemlich stark; der stärker geballastete C.- 
B. geht stetiger durch die Wellen vermöge seines 
grösseren Moments und wird stets siegreich sein. 
V o r m  W i n d e  benimmt sich das Boot 
ausgezeichnet, sowohl auf See wie im Haff. Es 
ist mit dem schlingernden C.-B., dessen langer 
Baum die Wellen 
kämmt, gar nicht in 
Vergleich zu stellen, 
sowohl was das Gefühl 
der Sicherheit wie auch 
Schnelligkeit anbetrifft.
Es liegt ruhig und fest 
am Ruder, schlingert 
gar nicht und hebt sich 
angenehm mit jeder See, 
ohne jemals dieselbe 
von hinten überzuneh­
men - ausser in der 
Brandung. Das Fehlen 
des Hecks ist „hier“ ein 
Vortheil. Wer jemals 
vorm Sturm im C.-B., 
zumal im Una-Boot, 
gelenzt hat, wird zuge­
ben. dass dies nicht zu den Annehmlichkeiten 
gehört; im D i e v e n o w  - Boot ist es ein 
Vergnügen.
M i t  h a l b e m  W i n d  dürfte der C.-B. 
durch sein grösseres Segelareal und grösseren 
Ballast, mit sehr grösser Anfangs-Stabilität stets 
im Vortheil sein.
Um einen Massstab für die Leistungsfähigkeit 
des Dievenow-Bootes zu gewinnen, sei hier 
angeführt: Die Strecke von Dievenow bis Kam­
min beträgt genau 1 deutsche Meile = 7.5 km =
4 Knoten. Der Dampfer braucht zu derselben 35 
Minuten.
Ich habe diese Tour in drei Jahren während eines 
je viermonatlichen Aufenthalts dort fast täglich, 
manchmal zweimal täglich, also ca. 6-700 mal, 
gemacht, fast stets nach der Uhr gesegelt und

hiernach eine ziemlich genaue Kenntniss der Lei­
stungsfähigkeit des Bootes erworben. Es braucht 
zu diesen 7,5 km kreuzend bei Mittelbrise 50-60 
Minuten, bei sehr starkem Wind 60-80 Minuten, 
mit halbem Winde 40-50 Minuten, vorm Winde 
30-40 Minuten. Der Durchschnitt beim Kreuzen 
ist also 4 Knoten, bei günstigem Winde 6 Kno­
ten. Dass die Fischerboote den 35 Minuten lau­
fenden Dampfer schlagen, ist durchaus nichts 
Seltenes, und hierbei ist nichts weniger als 
Regatta-Aufmerksamkeit vorhanden. Die Regat­
ta auf dem Müggelsee (20 km5’ ) wird von den 
besten Booten bei günstigster Brise in 1 Stunde 
25 Minuten {IVi Knoten) gesegelt, häufig aber 
auch in 2Vz bis 3/4 Stunden (4!4 bis 3 Knoten). 
Als Durchschnitt dürfte hier 2 Stunden Zeit oder
5 V3 Knoten anzunehmen sein.

Dass das Dievenow- 
Boot sich ausserordent­
lich leicht rudert, ist bei 
seiner Bauart und gerin­
gem Tiefgang selbstver­
ständlich. Man kann mit 
ihm überall hinkommen, 
wo überhaupt Wasser 
ist. Die Vorzüge dieses 
Bootes, besonders für 
die dortigen lokalen 
Wasserverhältnisse be­
stimmten mich, ein Boot 
nach diesem Typ als 
Versuchsboot bauen zu 
lassen, und takelte das­
selbe wie in Fig. 5 ange­
geben. Das Boot, wel­
ches ich „Versuch“ 

nennen will, erhielt Vorder- und Hinterdeck, 
Wassergang. Reeling, Cockpit völlig zum (Bild) 
Eindecken eingerichtet, Mittel- und Vorder­
schwert, heissbare Stenge, Toppsegel, 
10 Centner Ballast, yachtmässige Ausrüstung in 
stehendem und laufendem Gut. Die hiermit 
erzielten Erfahrungen will ich kurz anführen. 
Zunächst erreichte ich durch den vergrösserten 
Ballast die gewünschte Stetigkeit in kurzem 
Seegang beim Kreuzen. Der Versuch war bei 
schwerem Winde dem Fischerboot überlegen, 
aber - leider - auf Kosten der sonstigen guten 
Eigenschaften des Typs. Der Ballast, die ver­
grösserten Segel, die ganze Takelage erwiesen

51 W enn die Bahn w irklich  20 km lang ist. Nach der 
G eneralstabskarte sind es nur 17 km.
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sich als viel zu schwer für das leichte Boot; der 
vergrösserte Tiefgang hinderte mehr, als die 
vergrösserten Segel einbrachten. Der Versuch 
ging nicht „über“, sondern „durch“ die Wellen, 
ohne hierzu durch die Eigenschaften des tiefen 
Kutters befähigt zu sein. Bei normaler Brise 
wurde der Versuch von dem Fischerboot mit 
fast nur halbem Segelareal geschlagen, beson­
ders gegen Strom. Ganz besonders aber trat der

Nachtheil der grösseren Belastung auf See her­
vor; das leichte, sich mit den Wellen hebende 
Fischerboot war kaum wieder zu erkennen; das 
Segeln vorm Winde wurde bei dem geringen 
Bord unangenehm; es mangelte das Gefühl der 
Sicherheit, wie es im Fischerboot vorhanden ist. 
Dass dies Alles einzig und allein in der Takelage 
lag, ergab sich, als die des Fischerbootes auf den

Versuch gelegt und der Ballast vermindert 
wurde. Alle guten Eigenschaften des Fischer­
bootes kamen hierdurch wieder zum Vorschein. 
Dagegen bewährten sich Deck, Wassergang und 
Reeling und bildeten eine grosse Annehmlich­
keit, im Vergleich zum Setzbord des offenen 
Fischerbootes. Ebenso ist das Mitteischwert in 
der Bedienung dem Seitenschwert bei Weitem 
vorzuziehen; in der Wirksamkeit, d.h. in der 
Vermeidung der Abtrifft, leisten sie beide wohl 
ziemlich dasselbe; dagegen habe ich stets das 
Gefühl gehabt, dass das Seitenschwert das Boot 
besser stützt und die Stabilität weniger verrin­
gert als das Mittelschwert. Ohne eingehende 
Kenntniss der Schwerttheorie, kann ich hier nur 
die individuelle Wahrnehmung aus der Praxis 
konstatiren. Die Stabilität der Form des Bootes 
beweist übrigens der oft gemachte Versuch, 
dasselbe auf der Schaar, also ohne Gefahr, 
stundenlang, weit über Schankdel und Wasser­
gang hinaus (Figur 8 ) fortzusegeln. - Bemerkt 
muss werden, dass das Mittelschwert, wie es in 
Fig. 5 gezeichnet ist, 4' lang und 2' hoch, sich als 
zu klein erwies; es müsste circa 7’ lang sein. 
Von dem Vorderschwert habe ich keinen Nutzen 
gesehen. Ich glaubte durch dasselbe eine grosse 
Genauigkeit im Kreuzen zu erzielen und die 
Nachtheile des zu kleinen Mittelschwertes auf­
zuheben. Dies war ein Irrthum. Das breite 
Grosssegel drückte den Kopf des Bootes an den 
Wind, und es fand am Vorderschwert gewisser­
massen ein Pivot, um das es bestrebt war zu 
drehen: es lag im Winde und kam nicht vor­
wärts. Nur in dem einen Fall konnte ich es 
anwenden, nämlich wenn das Boot bei sehr star­
ker Brise in steiler See, gegen Strom und in 
engem Fahrwasser die Wendung versagte. Das 
passirt bei den dortigen Strömungsverhältnissen 
selbst dem besten Centreboarder und Kielboot. 
Wenn dann das Boot rückwärts treibt und in 
dem engen Fahrwasser in Gefahr geräth, auf der 
Schaar festzukommen, nimmt man das Mittel­
schwert hoch, fiert das Vorderschwert, legt die 
Pinne zu Luv und wird dann immer, wenn auch 
mit „Hängen und Würgen" über Stag kommen. 
Schliesslich kann man aber bei einem so kleinen 
Boot denselben Effekt durch einen vom, in Lee, 
eingesetzten Riemen erreichen und halte ich 
deshalb ein Vorderschwert für überflüssig.
Um aus allem diesen eine Nutzanwendung zu 
ziehen, so bin ich überzeugt, dass das Dieveno- 
wer Boot an sehr vielen Orten mit Nutzen als
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Modell verwendbar ist. wenn man die Fehler, die 
ich bei dem Versuch machte, vermeidet: den zu 
grossen Ballast, die zu grossen Segel und 
schwere Takelage, das zu kleine Schwert. Um 
die vorzüglichen Eigenschaften des Dievenow- 
Bootes für den Segelsport auszunutzen, würde 
eine Takelage etc. wie in Fig. 6 ) die entspre­
chendste sein. 5 Centner Ballast, Vorder- und 
Hinterdeck, Wassergang, Reeling - alles so 
leicht als möglich gehalten. Man würde ein sehr 
billiges und unter allen Umständen leistungs­
fähiges Boot für cruising erhalten. Der Preis 
würde sich ungefähr stellen:

Bootskörper Mark 240
Schwert, Deck und Reeling etc. 100
310 sqft Segel 120
Tauwerk, Blöcke, Riemen etc. 100
Patentreef, Anker u. Kette, Diversa 100

Mark 560*)

Für ca. 600 Mark ist also ein Boot herzustellen, 
welches drei jungen Seglern alle Vergnügungen 
des Segelsports auf Binnengewässern und längs 
der Küste gewährt und das sich auch einhändig 
segeln lässt. Für Touren z.B. auf den schönen 
Seen im Südosten Berlins wäre das Boot sehr

geeignet, da man überall damit durchkommt. 
Man braucht nicht nach Hause zu Staaken, wie 
dies ja in Berlin des Abends bei abflauendem 
Winde so häufig nothwendig ist, sondern man 
rudert mit grösster Leichtigkeit; ebenso nächtigt 
es sich bequem im Boot, wenn man ein Zelt über 
dem aufgedirkten Baum aufschlägt, - kurz das 
Boot würde dem jungen Segler Freude machen 
und die Passion in ihm erwecken.Ehe Jemand, 
der dem Segelsport bisher fern stand, 3000 bis 
4000 Mark für ein neues Regattaboot ausgiebt, 
besinnt er sich lange. 200 Mark als Antheil für 
je 3 junge Segler ist kein Gegenstand. Und dann 
ist es eine alte Erfahrung, dass, wer erst einmal 
„Blut geleckt“, wer erst einen Sommer, wenn 
auch in kleinen Boot, gesegelt hat, nicht mehr 
davon lässt; die Passion bemächtigt sich des 
jungen Seglers, und er ist bestrebt, von Zeit zu 
Zeit sein Material zu wechseln, sich zu 
vergrössem. Wollen wir den Segelsport heben, 
wollen wir grosse und gut dotirte Regatten 
erreichen^ dann muss jeder Segler sich 
bemühen, Novizen für seinen edlen Sport 
heranzuziehen, ihn in immer weitere Kreise zu 
tragen, aus kleinen Anfängen Grosses zu 
erzielen, - und hierzu habe ich hier einen kleinen 
Beitrag liefern wollen.

*) M uß natürlich 6 6 0  heißen  - D ie P IE K F A L L -R ed.

8. GROßAUHEIMER DAMPFTAGE 

DAMPFMASCHINENVORFÜHRUNGEN

13. und 14. Juli 1996 
10 -1 7  Uhr

Museum Großauheim  
und
Förderverein Dampfmaschinenmuseum

63457 Hanau-Großauheim 
Pfortenwingert 4 
Tel.: 06181-295516 oder 573763 
Fax: 06181-257939 MUSEUM

GROSSAUHEIM
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„Dannebrog“ af Marstal wieder auferstanden

1995 konnte Schwedens Segelfahrzeugvereinigung 
ein neues altes Schiff in seinen Reihen begrüßen: 
„Yrsa“ . Sie wurde aus Eiche und Buche von 
Schiffbaumeister J. Rasmussen 1901 in Marstal als 
Quatze gebaut und hieß damals „Dannebrog“. Eine 
Quatze ist ein segelnder Fischkasten, ein Schiff für 
den Transport lebender Fische. In einer Quatze ist 
der Laderaum zu den anderen Schiffsräumen 
wasserdicht abgeteilt. Dieser Raum, Damm genannt, 
(in Deutschland sagt man Däken, Quatsch oder 
Bünn, auch Schweff) steht durch viele gebohrte 
Löcher in der Außenhaut in Verbindung mit dem 
Außenbordswasser.
Vom Damm führt ein etwa 60 cm breiter Schacht 
über die gesamte Länge der Bünn hinauf auf Deck. 
Über dem Dammschacht (Bünnschornstein) und den 
Decksbalken lagen lose Lukendeckel. Vom Deck 
konnte man durch die Luke mit einem Kescher 
Fische aus dem Damm heraufholen. Auf dem Deck 
hatten die Quatzen auch „Hüdefaten“, eine Anzahl 
jollenähnlicher Kästen, die zum Sortieren der Fische 
benutzt wurden.
Die Quatzen waren eine Entwicklung der 
„Fischernten“ und hatten ihre große Zeit in dem 
Gewässer um Smäland und Fünen von 1885 bis 
1930. Die Quatzen holten den Fisch von den 
Fangplätzen und lieferten sie in den Küstenstädten 
ab. Üblich war auch, daß Quatzen, die in der Regel 
drei Mann Besatzung hatten, während des größten 
Teils des Jahres mit lebendem Dorsch vom 
südfünschen Fahrwasser nach Oslo segelten. Das 
war nämlich näher und ein besser geschütztes 
Fahrwasser von Dänemark als das vom eigenen 
Fanggebiet der Normänner in der Nordsee. Außer 
mit Dorsch fuhren die Quatzen mit „rodspsetter" 
oder Aal.
Der Umgang mit dem Fisch in den Quatzen 
erforderte Kenntnisse und Erfahrungen. Weil die 
Fische in der Bünn oder dem Hüdefat lebendig 
bleiben sollten, achtete man z.B. darauf, daß die 
Wassertemperatur nicht so niedrig war, daß sich 
Eiskristalle in den Kiemen der Fische bilden konnten 
oder daß der Wasseraustausch durch die Löcher zu 
schlecht wurde, wenn man im Hafen lag. Schiffe für 
größere Fische konnten dafür größere Löcher in der 
Bordwand haben.
In der „Yrsa“ kann man jedoch keine Reste der Bünn 
mehr sehen. Die Plankengänge mit Löchern drin sind

ausgebaut, und Spanten und Wegerung wurden in 
den Damm eingesetzt, als sie im Herbst 1925 zum 
Fischkutter umgebaut wurde.
Ihren ersten Motor bekam sie einige Zeit früher, 
1917, einen Einzylinder-Zweitakt Esbjerg 
Petroleummotor von 20 PS. Als Fischkutter wurde 
sie mit einem einzylindrigen Zweitakt Völund von 
30 PS ausgerüstet. Einen weiteren Motorwechsel 
gab es 1934 in Kopenhagen, und 1966 wurde sie im 
dänischen Nörresundby aufgelegt. 1968 wurde sie 
von einem gewissen L. Brandeby aus Göteborg nach 
Schweden angekauft, der „Yrsa“ 1973 an B. 
Anderson aus Soderkoping verkaufte. 1981 wurde 
sie erneut verkauft, aber erst 1983 von Inga-Lill 
Saltvik in das Schiffsregister von Mariestad 
eingetragen. Das Fahrzeug kam jedoch niemals 
weiter als bis ins „slussassängen“ in Sjötorp, wo die 
neuen Eigner während einer Anzahl von Jahren das 
meiste aus dem Fahrzeug herausrissen, aber auch 
neues Eichenholz und Maststämme anschafften.
1983 ging das Schiff durch Kauf an Erling Nilsson 
und Eva Ullberg über. Seitdem haben die beiden die 
von Dänen erbaute Quatze restauriert und 1991 
einen TMD 96 Volvo installiert, der früher in dem 
Dreimastschoner „Ingo“ Dienst getan hat.
„Yrsa“ SKUB / 13119, Heimatort Lidköbing,
40 BRT, Länge 18,10 m, Breite 5,0 m.

(Berichtetet von Ulf Busch in „Fördevind“ Nr. 3-4, 
1995, übersetzt von Fritz Brunner)
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6. Hafenfest vom 9. bis 11. August

Carolinensiel unter Hochdruck
Liebe Hafenfestfreunde, 
die Vorbereitungen sind wieder in vollem Gange, und wir vom Sielhafenmuseum arbeiten unter 
Hochdruck an den letzten Details. Viele von Euch haben wir in den letzten Wochen schon 
persönlich angesprochen, hier noch einmal die hochoffizielle Einladung.
Für Kurzweil und Amüsement ist gesorgt, und auch an Essen und Trinken soll es nicht mangeln. 
Wir bitten um frühzeitige Anmeldungen, damit wir die Anzahl der erwarteten Schiffe und 
Besatzungen in unserer Planung berücksichtigen. Nach Absprachen mit den W ettergöttem können 
wir auch dieses Jahr mit den besten Voraussetzungen rechnen.
Wir freuen uns au f ein weiteres schönes Fest mit Stammbesuchem und neuen Gästen! Für 
Nachfragen stehen Frerich Eilts und ich nahezu zu jeder Zeit zur Verfügung.

Mit den besten Grüßen und Wünschen für eine gute Segelsaison,

Euer M anfred Seil, Sielhafenmuseum

Vorläufiges Programm für die Besatzungen der Traditionssegler (Auszug):

Freitag: 19.30 Gemeinsames
Abendessen

Samstag: 13.00 Schifferbesprechung
im Groot Hus

14.30 Auslaufen nach 
Harlesiel

16 00 Große Parade nach 
Caro mit Vorstellung 
der einzelnen Segel­
schiffe

18.00 Rumfassrollen um 
den Wanderpreis 
"C'liner Rumfatt"

22.00 Korso der festlich 
beleuchteten Harlesieler 
Fischkutter

Sonntag: 11.00 Fisch- und Aalräuchern,
Aalversteigerung,
Frühschoppen mit 
den Besatzungen

13 .00 Gemeinsames Mittag­
essen und Teilnehmer­
ehrung für Skipper 
und Crews

Anmeldung: Sielhafenmuseum, Pumphusen 3, 26409 Carolinensiel, Tel 04464 / 456, Fax 04464 / 8433
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Hafenspektakel am 17. und 18. August 1996

Glückstadt... ein Königstraum
Schon lange ist es unser Anliegen, Glückstadt zu einem Treffpunkt für Dampfschiffe und 
Eisenbahnen zu machen. Die auf dem Hafengelände liegenden Gleisanlagen geben Spielraum für 
eine Veranstaltung, die Schiff und Bahn vereint. So wird z.B. angestrebt, die Gleisanlagen des 
Hafens mit bahnseitigem Anschluß unter Denkmalschutz zu stellen und instandzusetzen. Damit 
wird den Glückstädtem und anderen Eisenbahnfreunden mit ihrer Museumsbahn die M öglichkeit 
geboten, weiterhin Veranstaltungen am Hafen durch ihre Teilnahme zu bereichern. Diesbezüglich 
laufen bereits Gespräche mit den Glückstädter Eisenbahnfreunden.

Jetzt soll der Grundstein gelegt werden für eine kulturelle Veranstaltung, die ein aktives 
Museum unter Dampf bietet.

Aus diesem Anlaß bittet der Verkehrs- und Gewerbeverein Glückstadt e.V. (VGV) die Freunde des 
Gaffelriggs, ihn in seinem Vorhaben durch zahlreiche Teilnahme zu unterstützen.

Im Bereich des Innenhafens wird ein lebendiges Museum mit Wikingergruppen und Langbooten aufgebaut. Frachtsegler, 
Ewer und Kutter sollen dem Hafen wieder seinen alten Glanz verleihen. Als Rahmenprogramm sind ein Stemmarsch mit 
dänischen und deutschen Fanfarenzügen sowie Shantygruppen, Gaukler, maritime Stände und Handwerker, Bootsbauer­
aktionen und und ... geplant. Für das leibliche Wohl ist durch die heimische Gastronomie bestens gesorgt. Für die Dampf­
schiffe sind Gästefahrten*) vorgesehen Alle Schiffsbesatzungen werden am Samstag und Sonntag mit einem reichhalti­
gen Frühstück, bestehend aus Matjes- und Käseplatten sowie Brot satt, beköstigt. Das Frühstück wird an Bord gebracht.

Ablauf:
Freitag: Zufahrt nach Glückstadt
Samstag: Vormittags / Nachmittags je eine Rundfahrt, VGV, Königstr. 56 

25348 Glückstadt 
Tel. 04124/5131 
Fax 04124/ 5132

Informationen:

Fahrgast W e c h s e l  möglichst im Binnenhafen
Sonntag: Vormittags / Nachmittags je eine Rundfahrt 
Montag: Rückfahrt nach Hamburg

Martin Meiners 
1. Vorsitzender VGV

Andreas Milligan 
OrganisationBürgermeister

Glückstädter Hafen - Treffpunkt für Museumsschiffe und -eisenbahn

*) Anmeldung der Gäste:
Glückstadt: Bootsausrüstung Günter Klingbeil, Touristbüro des VGV 
Hamburg: Museumshafen Oevelgönne, Schiffseigner
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Freunde alter Schiffe Laboe 17. und 18. August 1996

Beeke - Sellmer - Wettfahrt
Die Beeke-Sellmer-W ettfahrt findet zusammen mit der Traditionsregatta des Laboer Regatta Vereins 
statt. An ihr beteiligen sich auch die Fischer mit ihren Kuttern. Seit 1880 wird diese Regatta vor 
Laboe ausgetragen.

Liegeplätze:
1. Regattastart: 
Anschließend:
2. Regattastart: 
Und überhaupt:

Laboe Gewerbehafen, Schwimmsteg Bunkerstation 
Sonnabend, 13.00 Uhr, für alte Segelschiffe und Fischkutter 
Preisverteilung auf der Fischermole mit Räucherfisch, Bier und Klönschnack 
Sonntag Vormittag für geruderte Beiboote, vor dem Lotsenhaus 
Feier 100 JAHRE "SAMPO" (siehe Bericht in diesem Heft)

Anmeldungen: Birgit Rautenberg-Sturm, Ellembrook, 24235 Laboe / Stein, Tel. 04343 / 7014

Schleswig-Holsteinische Kulturtage 6. bis 8. September 1996

Alter Hafen Friedrichstadt
Das bereits in PIEKFALL Nr. 58 angekündigte Stadtjubiläum des 375 Jahre alten Hafens an der 
Eider nimmt Gestalt an. Der historische Verkehr zu Wasser und zu Land soll für diese Zeit wieder 
aufleben. Eine Kutsche wird die Verbindung zur Bahnstrecke Husum - Tönning herstellen, ein 
Ewer als "Fähre auf Tönning" verkehren.

Das besondere Programm:
Sonnabend, 7.9., 11.00 Uhr:

Außerdem:

Information und Anmeldung bei:
Peter Gohl, Gesellschaft für Friedrichstädter Stadtgeschichte, Tel. priv. 04881 - 1819, oder 
Tourist-Information (Organisation), Am Markt, 25840 F'stadt, Tel 04881 / 7240, Fax 04881 / 7093

Festliche Begrüßung der Boote im Alten Hafen 
anschließend Segelregatta au f der Treene,
Begleitung durch Traditionsschiffe (Brückendurchfahrthöhe 1,80 m) 
Eröffnung der Ausstellung "Der Stör"

Alte Handwerkerstraße 
Tag des offenen Denkmals
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SCHIFFSTREFFEN 27.-29.9.96

In Stade ist wieder was los !

Alle Traditionsschiffe unter Gaffelsegeln oder Dampf sind herzlich eingeladen zu einem ebenso 
nahrhaften wie informativen Wochenende auf der Schwinge vom 27. bis 29. September 1996.
• Das besondere Programm:
• Schiffsbe- und -entgrüßungsanlage !
• Das altbewährte Stader Schifferfrühstück !
• Hafenparty !
• Mittelalterlicher H afenm arkt!
•  Ausstellung "Schiffahrtsmuseen stellen sich vor" auf dem M useumsschiff GREUNDIEK

(Besichtigung des Kümos m öglich)!
• "NEUE CHANCEN FÜR ALTE HÄFEN - Die maritime Landschaft der Niederelbe"

Eine Tagung für alle Gäste im Königsmarcksaal des Stader Rathauses
mit Vorträgen und Podiumsdiskussion; Teilnehmer u.a. Jörgen Bracker (Museum für
Hamburgische Geschichte), Joachim Kaiser (Schiffshistoriker), Volkwin Marg (Architekt),
Dr. Peters (Deutsches Schiffahrtsmuseum Bremerhaven), Rainer Prüß (Architekt) und 
Manfred Seil (Sielhafenmuseum Carolinensiel)
Wir würden uns freuen, wenn an dieser Veranstaltung möglichst viele Schiffsbesatzungen 
teilnehmen.

• Auslaufparade

Stade e. V.
Verein zur Pflege der traditionellen Schiffahrt vor historischem Stadtbild

Infos und Anmeldungen
- bitte unbedingt mit Angaben über SchifTsgröße und Anzahl der Besatzungsmitglieder -

an Sekretariat Alter Hafen Stade e.V. 
c/o Gudrun Schleif (Ewer "Heinrich") 

Bergfried 6 a 
21720 Guderhandviertel 

Tel. 04142 - 2116, Fax: 04142 - 1474
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Herbsttreffen der Freunde des Gaffelriggs 4. bis 6. Oktober 1996

Rhinplatte Rund

lein, aber fein wie immer wird unser jährliches Treffen - wenn man eine Flotte von 
50 Museumsschiffen, Traditionsseglem, offenen Booten und begleitenden hoch- und 
dampfgetakelten Fahrzeugen noch als klein bezeichnen kann. Und weil doch auch 
Freunde aus Flensburg, Kiel, Lübeck und Bremen, mit Glück sogar von der Ems 
ziemlich regelmäßig dabei sind (wir hoffen auf das Versprechen der "Gesine von 

Papenburg" zur Teilnahme!), steht Klönschnack an erster Stelle des Programms. Wer sich an Brest 
und Douamenez erinnert, fragt sich wohl etwas wehmütig, warum nicht auch bei uns fröhliche Bord­
musik ihren Einzug gehalten hat - Talente sind dazu da, um entdeckt zu werden.

Am Freitag abend, beim allgemeinen Einlaufen, sollten die angehenden Künstler/innen schon mal üben.

Am Sonnabend um 10.00 Uhr (Achtung, noch Sommerzeit!) 
treffen sich die Schipper 

zur Besprechung der Regularien 
vor der Kneipe "Cup der Guten Hoffnung"

(öffnet sowieso erst um 11.00 Uhr ...) 
direkt bei den Liegeplätzen.

Das Identifizieren der Schiffe durch Nummern hat sich so gut bewährt, daß wir den "Freundeskreis Klassische 
Yachten" wieder um ihre freundliche Leihgabe bitten wollen. Pfannileder (Wasserballon-Wurfmaschinen) 
müssen vor Gebrauch angemeldet werden.

Abends ab zirka 18.00 Uhr gibt's gut Speis und Trank 
(pünktliches Erscheinen sichert Plätze in der ersten Reihe und ein Freigetränk) 

in der "Alten Mühle" am Binnenhafen Nord, 
und den durch besondere Fähigkeiten und Eigenschaften hervorgetretenen Schiffen wird Lob und Preis zuteil
- vorausgesetzt, alle Besitzer eines letzteren haben für Rückgabe gesorgt (beim Olifant-Schinkenknochen 
natürlich nicht). Und daß ja  die Zinkwanne vernünftig gefüllt ist, Gaffelsegler stellen hohe Ansprüche!

Am Sonntag morgen 
müssen die Takelmesser gewetzt sein, um den Mumienexpreß zu besuchen 

(Ihr wißt noch: die höchste Summe aus Schiffs- und Besatzungsalter) 
und den Oschi-Preis gemeinsam zu vernaschen.

Vergeßt nicht, am Wochenende vorher in Stade über die Chancen alter Häfen mitzudiskutieren (s.o.)!
Wer auch am 3. Oktober (Feiertag!) noch nichts vorhat, sollte mal in Wischhafen hereinschauen und das 
Kehdinger Schiffahrtsmuseum besuchen (am besten vorher zusammen anmelden).
Oder fallt Euch noch was Gutes ein?

Diese Mitteilung gilt als EINZIGE EINLADUNG, EINTRITTSKARTE und zum EINTREIBEN der Preise.



Aus der Geschichte der Freunde des Gaffelriggs

Mittei lungsblatt 
der

FREUNDE DES GAFFELRIGGS

Nr. 2 im August 1973 

Inhalt:

Herbsttreffen in Laboe 
Vom Treffen in Neuhaus 
Tips und Tricks Gelegen 
heiten - Vom Faaborg- 
Treffen -

Wie schnell ein Jahr umgeht, hat 
figura mal wieder mehr als deutlich 
gezeigt. Eigentlich hatten wir uns 
einiges vorgenommen.... Aber wir 
haben immerhin erreicht, daß es uns 
noch gibt. Die Stimmen zu festerem 
Zusammenhalt, auch organisatorischer 
Art,werden stärker. Sicherlich wird 
die Frage wie wir uns im Freundes­
kreis organisieren und wie die an­
stehenden Aufgaben gelöst werden 
Thema Nummer zwei im September in 
Laboe sein. Thema Nummer eins ? 
Unsere Schiffe natürlich.

Tschüß bis bald!

t Z & u -

HERBSTTREFFEN IN LABOE

Am 29. September, so wurde in Neu­
haus beschlossen, treffen wir uns 
in Laboe. Natürlich nicht nur den 
einen Tag, sondern halt das ganze 
Wochenende das da so drum und dran 
hangt. Wer sich - und wer kann das 
schon ? - nicht vorher freinehmen 
kann, um sein Schiff hinzusegeln, 
sollte dies schon ein Wochenende 
vorher tun. Unser Kurt Fleischfres­
ser, Hafenkapitän zu Laboe, bewacht 
gaffelgeriggte schiffe besonders gtt. 
Für's Treffen gibt es nur ein ganz 
lockeres Programm: Am Samstagvormit­
tag gemeinsames Segeln je nach Wind, 
Wetter und Laune. Vielleicht einmal 
um den Leuchtturn rum - oder auch 
nicht. Am Nachmittag bzw. frühen 
Abend zurück nach Laboe und dort 
gegen 18 .00 Uhr Klöhnschnack der Mit­
glieder. Wo genau ist noch nicht klar
- auf jeden Fall treffen wir uns erst 
mal an den Dalben von Laboe. Das Mit­
gliedertreffen kann auf Schiffen oder 
am Lagerfeuer beliebig verlängert 
werden. Der Sonntag gilt dann der 
Heimreise - vielleicht auch in einig«i 
Fällen gemeinsamer Heimsegelei. Auch 
wenn Euch die 3o Pfennig leid tun, es 
sollte sich angemeldet werden, ob zu 
Wasser oder zu Lande angereist wird. 
Kärtchen an: Birgit Soldwedel, 2o5 
Hamburg 8 0, Kirchwerder Elbdeich llo.
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Aus der Geschichte der Freunde des Gaffelriggs

Zum gerne infamen Segeln sind grund­
sätzlich alle gaffelgeriggten Schif­
fe eingeladen, egal, ob die Eigner 
schon Mitglieder sind, oder noch 
nicht. Es werden möglicherweise 
auch einige dänische Gäste auf 
schönen Schiffen die Reise in den 
tiefen Süden machen. In Laboe 
sollte dann auch der Termin für' s 
nächste Grogtreffen im Winter 
vereinbart werden. Also denn - 
auf Wiedersehen in Laboe!

IN SACHEN PIEKFALL !
Wie alles in der Welt, oder doch 
mindestens das meiste, kostet 
unser PIEKFALL Geld. Bei 15o Exem­
plaren plus Umschläge, plug Porto 
kommt ein Sümmchen von rund 15o 
DM heraus. Das mal drei in diesem 
Jahr - na, wieviel wird das denn 
wohl ? Kurz und gut, wenn nur 
4o Mitglieder mit ihren lo DM pro 
Nase und Jahr zur Kasse treten, 
können nicht 12o bis 15o Leute 
dafür "lesen". PIEKFALL Nummer 
drei gibt's nur noch für die­
jenigen, die mit lo DM dabei sind. 
Fragebögen kann man bei Klaus 
Baumann, 48 Bielefeld, Postfach 
726 nachbestellen - an die gleiche 
Adresse geht er auch ausgefüllt 
zurück, zusammen mit lo DM.
Um da. PIEKFALL für uns alle 
interessanter zu machen, gibt es 
ab PIEKFALL Nummer 3 Anzeigen. 
Uralte chinesische Wandbehang­
weisheit: Wenn keiner eine aufgibt, 
kann auch keiner eine lesen! Die 
Anzeigen sind kostenlos. Die Tex­
te muß jeder selbst machen. Nicht 
in epiocher Breite, weil es ja 
nichts kostet, sondern so schön 
knapp als würde die letzte Anzei­
genpreisliste der "Yacht" gelten. 
Was man anbieten und suchen kann ? 
Eine Crew, Miteigner, Motoren, 
Getriebe oder auch nur einen Be­
legnagel, damit man beim nächsten 
Mitgliedertreffen mal ordentlich 
auf den Tisch hauen kann. Viel­
leicht sieht jemand sogar irgend­
wo zwei ausbaufähige Rümpfe und 
bietet einen davon an.

Weil er den besseren davon sowieso 
selbst kauft. Ein gutes "Schnäppchen" 
ist schon mehr wert, als der ganze 

Jahresbei trag.

GAFFELFREUNDE GESUCHT !
Unserem PIEKFALL Nummer 2 liegt ein 
Informationsblatt über die Freunde 
bei. Eine Zusammenfassung der Auf­
gaben und Wege, die wir gehen, bzw. 
segeln wollen. Wir wollen zwar im 
Mitgliederbestand nicht der SPD 
Konkurrenz machen,Aber wenn wir et­
was erreichen wollen, wird von außen 
halt neben der Qualität auch ein 
wenig auf die Quantität gesehen.
Ein oder mehrere Exemplare (Joachim 
Kaiser schickt immer nach), sollte 
man ständig bei sich haben. Los wer­
den? Beim Rees am Steg, an den Klü­
verbaum eines schönen Schiffes stek- 
ken, oder in Häfen mit nicht nur 
Plastikinhalt einfach mal mit ans 
schwarze Brett hängen. Handschrift­
lich von jedem einzusetzen: Ort und 
Datum des jeweiligen nächsten Treffens

ERINNERUNGEN AN NEUHAUS
Um den gemeinsamen Eindruck gleich 
vorwegzunehmen: In Neuhaus war's
schön !
Besonders für die leider nur wenigen 
Freunde, die mit ihren Schiffen kamen 
Das Gros der Teilnehmer kam erst am 
Sonntag mit dem Auto. Sie konnten 
dann einen Blick auf die Schiffe 
"Wahkondah", "Duenna", "Wal Ho", 
"Fortuna", "Mariechen" und "Glaucke" 
werfen. Da die Crews der Gaffelflotte 
sich schon am Snm tagabend sehr aus­
dauernd im Nothafen die Nase befeuch­
tet hatten, begann das Sonntagssegeln 
etwas später als geplant. Bei die­
sigem Wetter und bedecktem Himmel 
ging es Oste-aufwärts. Mit den Proble­
men schlickiger Flussbetten konnten 
sich die Skipper fast aller Schiffe 
mehr oder weniger intensiv befassen. 
In der letzten Stunde sogar im Regen. 
Bei schwachen Winden kamen auf den 
schwereren Schiffen die "Röchel" zu 
ausdauernden Ehren. Ausgerechnet die 
schöne Tjalk "Fortuna", ein echtes 
Flachwasserfahrzeug, machte es sich
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Aus der Geschichte der Freunde des Gaffelriggs

für die bald einsetzende Ebbe 
auf dem höchsten Schlickhügel 
für einige Stündchen bequem.
A U e  anderen erreichten gerade noch 
den Hafen Neuhaus. Die Mitglieder­
versammlung am Nachmittag war mit 
60 Personen wieder richtig gut be­
sucht. Angemeldet - wie es in aller 
Bescheidenheit gewünscht worden 
war - hatten sich keine lo. So 
ging es gleich wieder los mit der 
Frage nach der Organisation. Die 
Wichtigkeit von Treffen mit Schif­
fen wurde einmütig unterstrichen 
und man diskutierte die verschie­
denen Möglichkeiten, sie auszurich­
ten. Ein Vorschlag fiel spontan 
ins Wasser: Die Initiatoren des 
neugebauten Ferienprojekts "Ma­
rina Wentorf" schlugen vor, das 
nächste Treffen doch bei ihnen 
an der Kieler Außenförde abzuhal­
ten (und dabei vor Fernsehen und 
Publikum Reklame für dieses Unter­
nehmen zu segeln). Die Ablehnung 
dieses Vorschlags war so deutlich, 
daß unsere Gäste aus Kiel bereits 
wenige Minuten später den Saal 
verließen. Soweit war die Einig­
keit also hergestellt. Die Meinun­
gen über das was wir wollen, und 
wie wir es wollen, gingen aber 
wieder weit auseinander. Verein 
gründen hier - Angst vor "Führern" 
und Amtsmißbrauch da. Einer, der 
mit seinem Auto 3oo KM gefahren war, 
schimpfte über die Desorganisation, 
andere waren noch viel weiter ge­
fahren und fanden es herrlich, 
einfach mal untereinander Kontakt 
aufzunehmen. Ach ja, wir haben's 
schon schwer ....
Vielleicht sollten wir uns gerade 
am Anfang nicht so schrecklich 
wichtig nehmen. Und unser Anliegen 
überbewerten. Wir haben doch nichts 
zu verlieren. Warum sollen wir also 
Angst davor haben, mal etwas falsch 
zu machen, das man in ein zwei Jahre 
ohne großen Schaden wieder "richten" 
kann. Übrigens: PIEKFALL Nummer eins 
ging in 150 Exemplaren raus, 4o 
Fragebögen mit den dazugehörigen 
4oo DM kamen zurück.Bißchen knapp, 
was? Aber kein Grund zu mosern. 
Erstens werden sicherlich noch eini 
ge das Versäumte nachholen und 
zweitens wird unsere Aussicht auf
wirCweitermachen?r besser Je län*er

Noch etwas kam heraus in Neuhaus:
Ein Treffen so früh im Jahr hat nur 
wenig Aussicht auf Erfolg. Die meiste 
sind am i. Mai noch nicht fertig mit 
den Frühjahrsarbeiten. Das 7^-Treffer 
wird so spät gelegt, daß mehr Schiffe 
Zusammenkommen als in Neuhaus und so 
früh, daß wir nicht ins Gedränge kom­
men mit den Treffen unserer skandina­
vischen Freunde. Man beschloß aus der 
Not eine Tugend zu machen und sich 
für den 29. September dieses Jahres 
nochmal in Laboe zu treffen. Für 
viele wird das natürlich wieder zu 
spät sein. Urlaub, außer zum Skiläu­
fen, ist auch schon nicht mehr drin 
und so freuen wir uns schon auf die 
Überraschung, wenn die Skeptiker mal 
wieder Recht behalten. Aber der 
nächste Winter kommt bestimmt und mit 
ihm ein neues Grogtreffen - wahr­
scheinlich wieder in Hamburg.
Der Salutschuß von PIEKFALL Nummer 2 
gilt der Crew der "Wahkondah". Sie 
fertigte in Heimarbeit für das Treffe 
in Neuhaus eine Reihe von Wanderpoka­
len an. Eine messigne Petroleumlampe 
für das schönste Schiff des Treffens. 
Hoffentlich putzt Egon Heinemann sie 
schön. Weiter gibt es formschön ge­
lötete Weißblechpokale, die, mit 
hochprozentigem Inhalt gefüllt, an 
folgende Preisträger gingen:
An "Wal Ho" als die Schnellste, 
an die "Fortuna" als die Originellste 
und noch mal an die "Duenna" für die 
weiteste Anreise.

KLEINE TIPS
Der stetige Aufwaertsschwung der DM 
gibt beim Bummeln durch fremde Häfen 
und beim Lesen von Anzeigen in aus­
ländischen Zeitschriften durchweg 
Grund zur Freude. Gebrauchte Schiffe, 
besonders schöne Oldtimer, gibt es 
vergleichsweise preiswert in England. 
Das Pfund hat in den letzten zwei 
Jahren mehr als ein Viertel seines 
Wertes gegenüber der DM verloren.
Die Preise in Pfund aber sind annähen 
stabil geblieben. Joachim Kaiser wird 
gerne bestätigen, daß man bei unseren 
Inselnachbarn noch traumschön erhal­
tene Gaffelschiffe finden kann. Die 
Preise für Ausrüstungsgegenstände 
liegen normalerweise weit unter den 
bei uns geforderten. Bis zu 50 % !
Und bis zu 300 DM darf man zollfreie 
Geschenke einführen.
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Für diejenigen, die an einen Neubau 
nach alten Rissen denken, könnte 
Portugal ein guter Tip werden. Die 
Werftstundensätze liegen unter 8 DM 
und afrikanisches Teak und Mahagoni 
sind preiswert. Und der Schiffsbau 
liegt den Nachkommen Heinrichs des 
Seefahrers heute noch so gut in den 
Dessein, wie vor einigen hundert 
Jahren. Bei In teresse: Fragen an 
die Redaktion.

VETERANENTREFFEN AER0SK0BING - 
FAABORG 1973
Nachdem bereits 1972 in Faaborg ein 
Treffen alter Segelschiffe statt­
finden sollte, das dann aber kurzer­
hand wieder abgesagt wurde (die trot» 
dem nach Dänemark Gekommenen werden 
sich noch erinnern), meinte es der 
königlich dänische Yachtclub dies­
mal ernst:
Hier da-, rogramm -
Donnerstag: Eintreffen der Teilneh­
mer in Aer^sk^bing.
Freitag: Hafentag, Besichtigung und 
Beurteilung der erschienenen Boote 
durch eine Jury. Abends gemeinsa­
mes Essen und Tanz.
Samstag: Regatta von Aer^sk^bing 
nach Faaborg - abends gemeinsames 
Essen und Preisverteilung.
Sonntag: Manöversegeln auf dem 
Faaborg-Fj ord.

Die vier begehrtesten Preise:
Der Miss Aer^ Cup für das schönste 
Schiff wurde von der norwegischen 
"Rund^" gewonnen. Gebaut 1925 als 
Lotsenkutter und seit 1955 im Be­
sitz von Carl Emil Petersen.
Das Delphin—Log für das am besten 
erhaltene und restaurierte Schiff 
ging ebenfalls an die "Rund^" - 
und das nach dreijähriger Welt­
umsegelung und einer Reise nach 
Spitzbergen im letzten Jahr.
Den Aer^-Faaborg-Cup für das 
während der Regatta am besten gefüh* 
te Schiff gewann die dänische Ketsch 
"Vesta".
Den Veteran Ship Bürge, ein Stander 
für die am besten gesegelten Manö­
ver, gewann der Dreimastschooner 
"Fulton".

Knapp 5o alte Boote aus Dänemark, 
den Niederlanden, Norwegen und 
Deutschland waren gekommen. Beson­
ders beeindruckten 8 Plattboden­
schiffe aus Holland durch ihre 
Manöver und daß abschließende For­
mationssegeln auf dem Faaborg-Fjord. 
Manch einer von uns hat da Respekt 
vor den Segeleigenschaften der 
Tjalken und Botter bekommen. Und 
wer hätte nicht fasziniert den 
Hafenmanövern der "Otto Matthiassen' 
zugesehen, die in der Dämmerung 
lautlos wie ein Geisterschiff in 
Aer^sk^bing einlief - ohne Maschine 
keine quietschenden Blöcke, nicht 
ein lautes Kommandowort. Übrigens 
"laut": Wir haben hier etwas Grund 
zur Selbstkritik. Mag es in Aer^sk^- 
bing der Freude am Segeln oder auch 
der an Wein, Wtib und Gesang zuzu­
schreiben sein, soviel lautstarke 
Stimmung inclusive unfreiwilligem 
Hafenbad war sicher nicht so ganz 
nach jedermanns Geschmack. Zu­
mindest nicht auf halbem Weg zwi­
schen Mitternacht und Wecken. Die 
Gastgeber mögen uns noch einmal 
verzeihen.
Vielen Dank dem "Kongelig Danske 
Yachtklub"für diese gelungene Ver­
anstaltung. Ohne Übertreibung ist 
sie für die meisten von uns zu 
einem unvergeßlichen Erlebnis ge­
worden .

Redaktion:
Erich Raillon, 4 Düsseldorf, 
Hünefeldstr. 11, Tel. 45 16 25
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Träumen in der (dänischen) Südsee

August 1988: Folgende Zeilen hat der Kaufmann 
Wilh. Jorgensen vor langer Zeit geschrieben, sein Sohn 
stellte sie dem Übersetzer zur Verfügung. Von 1889 bis 
1922 fischte Wilh. Jorgensen in den 
Smälandsfahnvassern mit einer Aaledrivkvase. Danach 
übernahm er den Kaufmannshandel von Osterbyhavn 
auf Fejo. Während er auf Lilleo wohnte, baute er mit 
Hilfe eines Askoer Inselbewohners seine eigene 
Drivkvase nach Fejoer Vorbild

Um die Jahrhundertwende in der Mitte des Monats Juli 
herrscht Hochsommer auf den dänischen Inseln und 
Sunden Mit unserem Zeesenboot sind wir vom Fejoer 
0sterbyhafen ausgelaufen, um Aale zu fischen Motoren 
mit ihrem ewigen Lärm und erstickenden Qualm gab es in 
Fischereifahrzeugen noch nicht, so waren die Fischer und 
Seeleute noch abhängig vom Wind und seinen Launen. 
Der südliche Wind wehte flau, oder wie Seeleute sagen, 
träge, mit Anzeichen ganz einzusehlafen. Darum setzten 
wir den Kurs stärker gegen Lolland. Mit 
Sonnenuntergang waren wir im Strom und warfen vor 
Ravnsbybakke das Netz aus. Auch das Vorsegel blieb 
geheisst und wurde back gesetzt, damit das Boot quer im 
Wind lag Doch es konnte das Netz nicht ziehen, wir 
lagen also vollständig still, als ob wir den Anker 
ausgebracht hätten
Der junge Mann, den ich als Helfer angeheuert hatte, 
suchte sofort seine Koje auf. Wahrscheinlich innerlich 
froh, eine ruhige Nacht zu bekommen. Der Wind war nun 
vollständig eingeschlafen, die Wasseroberfläche blank

Zeesboote vor Hiddensee ankernd: So könnte auch 
Fischer Jorgensen die beschriebene Julinacht im 
Smälandsfahrwasser gesehen haben. (Photo: Frl Ebel, 
Hiddensee, 1969)

und still. Ich entschloß mich trotzdem, für einige Zeit 
Wache zu halten und begann, meine Wanderung vom 
Großmast zur Ruderbank: acht Schritte hin und acht 
zurück - und so weiter, doch auf die Dauer wirkte es 
nicht belebend.
Die Sommernacht hatte nun ihre Schleier auf die 
Umgebung geworfen, nach Osten und Süden breitete sich 
die Dämmerung aus, doch im Norden vermochte die 
Sonne noch den Abendhimmel klar zu halten. Dort im 
Ragosund konnte ich 20 Fischerboote zählen, entweder 
mit zum Trocknen aufgehängten Netzen oder, wie wir, 
mit allen Segeln auf Wind wartend. Ein Schoner mit 
Holzlast, eine Jagt und eine Galeasse, die wir vor 
Sonnenuntergang draußen beobachtet hatten, waren nun 
beinah im Fahrwasser zwischen Rago und Skale, wo sie 
Anker warfen und ihre Laternen anzündeten.
Allmählich wurde es mühsam, die Augen offen zu halten 
und ich beschloß, das Vorsegel zu streichen. Ich legte die 
Netzleinen in die Ankerklüse, damit das Netz unser Boot 
im Wind halten konnte, falls welcher käme. Dann fierte 
ich die Großschot ein wenig, um dem Eisenring des 
Unterblocks lose auf dem Leuwagen zu geben, der auf 
diese Weise Alarm schlagen würde, falls Wind käme und 
das Großsegel schlüge. Darauf zog ich eine Öljacke über 
mich und legte mich neben den Damm (Fischraum) und 
fiel sofort in tiefen Schlaf.
Als ich wieder aufwachte, war es noch dunkel und ich 
zitterte vor Kälte. Nachttau war so stark gefallen, daß 
alles naß und kalt war. Das Großsegel war von der 
Feuchtigkeit eingekrempelt und stand wie eine Tür, die 
Laterne warf warf ihren Schein schräg über das Tuch, wo 
Millionen Insekten nicht größer als Motten mit 
glänzenden Flügeln ihren Tod gefunden hatten Sie saßen 
so dicht, daß man keinen Finger dazwischen legen 
konnte. Die großen blanken Flügel hatten sich einfach am 
nassen Stoff festgesaugt, und sie vermochten sich nicht 
mehr loszureißen.
Wiederum nahm ich meine Wanderung auf, acht Schritte 
hin und acht zurück, um mich etwas aufzuwärmen, als ich 
plötzlich dicht nebenbei einen lauten Platsch im Wasser 
hörte. Da war ein Homfisch meterweit übers Wasser 
gesprungen. Was bringt einen Fisch dazu, solch einen 
Sprung aus seinem eigentlichen Element zu wagen? Ist es 
ein Feind, der ihm nach dem Leben trachtet, oder ist 's 
ein Übermaß an Kräften, die er einfach ausprobiert? Wir 
Menschen streben auch manchmal über unser natürliches 
Element hinaus, doch fällt das nicht so auf wie beim 
Homfisch.
Meine Gedanken wanderten weiter im Raum zu den 
Milliarden von Sternen und Himmelskörpern. Wo beginnt 
das All und wo endet es? Hier stehen wir und es 
übersteigt unser Fassungsvermögen, nur durch den 
Glauben an einen allmächtigen Erschaffer kann man Sinn 
im ganzen finden.
Ich wandte mich zurück zur Wirklichkeit. Drüben gegen 
Osten zeigte sich nach und nach ein wenig Licht, die 
Sonne kündete ihr Kommen an. Im Süden und Norden
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war 's noch zu dunkel, aber im Westen, wo das Land 
näher liegt, hatte das Moorweib(!) ihr Gebräu 
ausgebracht, nur einzelne hohe Bäume ragten durch die 
Nebelbänke und machten das ganze unwirklich 
verzaubert.
Ich blickte wieder nach Osten und ein starkes Erröten des 
Himmels über Fem0 Sletteren verhieß den 
Sonnenaufgang. Die Küste von Seeland , ca. 6 sm 
nördlich, lag versunken im Meer unter dem Horizont. 
Aus diesem Wasser würde gleich die Sonne steigen. Das 
Morgenrot war nun schon so stark, daß es einen rötlichen 
Schimmer nah unter Seeland auf das Wasser warf und 
dann, ganz langsam, ging die Sonne auf. Im gleichen 
Moment verwandelte sich die ganze Wasserfläche in 
einen einzigen, silberglänzenden Spiegel, von Küste zu 
Küste, und alles, was über den Wasserspiegel herausragte 
und und seine Schatten aufs Wasser werfen konnte, 
wurde so scharf und genau gezeichnet, daß kein Maler

das malen könnte. Femo und Feja Sletter mit hohen 
Bäumen und Büschen, selbst Feje Kirke vermochten ihre 
Schatten als einzigartiges Bild auf den Spiegel zu werfen. 
Auch Lillee's Nordküste mit seiner hohen Lehmsteilküste 
kam mit in den Rahmen. Ein Erlebnis, ein Anblick für s 
Leben.
Drüben gegen Südost unter Ask0 und Lindholm zeigte 
sich ein schwarzer Streifen auf der blanken Wasserfläche. 
Der kam ganz langsam näher - so sieht die Morgenbrise

aus - vom Landesinnem hörte man eine Kuh brüllen, die 
wartete auf s Melken.
Fischerboote, die unter Ask0 vor Anker lagen, bewegten 
sich wieder und einige hatten auch schon ihre Netze 
ausgeworfen und alle Segel gesetzt. Der dunkle Streifen 
war nun näher gekommen. Man merkte noch kein 
Lüftchen, doch zeigten sich kleine Kräusel auf dem 
Wasser und plötzlich war der Wind da. Er fing das 
Großsegel und das Boot drehte in den Wind, einige kurze 
Schläge im Segel und die kleinen fliegenden Geschöpfe 
verschwanden. An beiden Seiten des Bootes trieben sie 
als gelbbraune Streifen achteraus.
Die großen Fahrzeuge strichen ihre Laternen und hissten 
die Segel. Fischer, die notgedrungen eine ruhige Nacht 
genossen hatten, gingen an die Arbeit zurück. Arbeit, die 
seit dem Sündenfall ein Fluch bleibt (im Schweiße deines 
Angesichts sollst du fressen dein Brot, bis du begraben 
wirst), kann jeder von uns wenden zum Segen und sein

Bestes geben, jeder auf seinem Platz, jeder in seiner 
Stellung für sich selbst, seinen Nächsten und unsere 
Gemeinschaft.

(Aus dem Dänischen übersetzt von 
Geigenbaumeister Tilman Muthesius, 
Drivkvase "Klara",
Tuchmacherstr. 44 
14482 Potsdam-Babelsberg
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Der Landesverein hat im Laufe seiner Geschichte 
sehr viele diakonische Arbeiten angeregt, gegrün­
det, zeitweilig selbst betrieben und dann in der Re­
gel in die Selbständigkeit entlassen. Erwähnt seien 
hier nur kurz das kirchliche Blaue Kreuz, die Volks­
mission und der evangelische Presse- und Rund­
funkdienst. Heute soll von einer Arbeit berichtet 
werden, die fast vergessen ist, weil die Arbeit in die­
ser Form schon seit langem nicht mehr betrieben 
wird: Die Fischer- und Schifferstube in Altona. Der 
Vereinsgeistliche des Landesvereins, Johannes Bier- 
natzki *1) hatte zur Gründung einer Fischer- und 
Schifferstube zum 31. Januar 1898 in „Dohrns 
Evangelisches Vereinshaus“ nach Altona *2) einge­
laden. Er fand Unterstützung durch Deutschlands 
ersten hauptamtlichen Seemannspastor Jung- 
claussen *3). Die einst von Wiehern *4) angeregte 
Einrichtung von Seemannsheimen war in vielen 
ausländischen Häfen *5) verwirklicht worden, nur in 
Deutschland selbst sah es recht dürftig aus. Die 
Seemannsmission wollte sozialen Mißständen be­
gegnen, wie sie immer wieder in den umfangrei­
chen Informationsblättern *6) beschrieben wurden:

- Die mit Auszahlung der Heuer (Lohn) und dem 
Landgang nach langer Seefahrt verbundene Aus­
beutung durch eine Art Hafen-Mafia. Hier steck­
ten oft der „Schlaf-Baas“ *7) und der „Heuer­
Baas“ *8) unter einer Decke.

- Die häufig jahrelang unterbrochene Verbindung 
zu Angehörigen und zum Heimatort.

- Die Not bei Krankheit und Arbeitslosigkeit.
- Die ungeheuer hohen Verluste an Menschenle­

ben, die das Meer forderte.
- Die arbeitsbedingte Kirchenentfremdung der 

christlichen Seefahrt.

Der Landesverein stellte bis zum 1. Weltkrieg Kapi­
tal in erstaunlicher Höhe zur Verfügung. Die Mitglie­
der des Vereins spendeten nicht nur für die Arbei­
terkolonie und die Trinkerheilanstalt Salem in 
Rickling erhebliche Summen, sondern auch für die 
Fischer- und Schifferstube in Altona. Das machte 
Beträge aus, mitunter die Hälfte bis ein Fünftel des 
Gesamthaushalts, ohne die diese Einrichtung nicht 
hätte starten und existieren können. In leitender 
Verantwortung des „Komitee“ waren darum auch 
immer Vertreter des Landesvereins. Anfangs der 
schon erwähnte Pastor Johannes Biernatzki, später 
der 1. Direktor des Landesvereins, Pastor Friedrich 
Gleiss. *9) Bereits bei der Gründungsversammlung 
war der Erwerb einer Mietwohnung im 1. Stock des 
Hauses am Fischmarkt 21 in Altona beschlossene 
Sache. Das große Haus gehörte der Lübecker Fa­
milie Possehl.

ln  I. Stock dl<><s hi»»« bollndo sich dl« Rjumt der fllioutr 
StcnmtmUiloi, fllto«», Tltcbmukl H.

Im Laufe der Jahre wurden Nachbarwohnungen da­
zugemietet. Der Zustrom von Seeleuten wuchs 
ständig und auch Quartier für Mitarbeiter der Fi­
scher- und Schifferstube wurde benötigt. So hatte 
z.B. der von Anfang an und 12 Jahre hindurch tätige 
Hafenmissionar Schad aus Franken eine große Fa­
milie. Neun Kinder zeigte ein Foto im Jahresbericht 
von 1907. Aber auch Hauseltern wurden nötig und 
zur Unterstützung in der vielfältigen Arbeit kamen 
Jungbrüder *10) aus dem Stephansstift Hannover.

Die im folgenden hier geschilderten Details und Epi­
soden stammen aus den Jahresberichten *11) der 
Fischer- und Schifferstube. Sie geben einen Ein­
druck von den Verhältnissen um die Jahrhundert­
wende im Altonaer Hafen. Da wurde z.B. wiederholt 
über die technische Entwicklung geklagt, weil
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Dam pfschiffe 
die Segler ver­
drängten.

„Es verkehrten 
nämlich im 
Jahre 1900 im 
Altonaer Hafen 
1285 auswär- 
f/ge Schiffe, 
darunter 445 
Dampfer, mit 
einer Besat­
zung von 8683 
Mann, darun­
ter 6166 auf 
D a m p f e r n .

Ferner verkehrten auf Dampfern zum Fischfang 
usw. 728, Seekutter und Ewer 1966, Flußewer 
1499, Jollen 10627".

Noch also bestimmten die Segler das Bild. Der Ha­
fenmissionar war täglich unterwegs um möglichst 
viele Schiffe zu besuchen. Später wurde sogar eine 
Jolle angemietet, weil etliche Schiffe im Strom fest­
machten. Hafenmissionar Schads Statistik, z.B. im
3. Jahresbericht, liest sich dann so:

Eine Standbücherei gab es in der Fischer- und 
Schifferstube, die von den Seeleuten kräftig benutzt 
wurde. Sie hatte 3 Abteilungen:

- Hausbestand
- Bücher für kurze Fahrt
- Bücher für lange Fahrt.

1898 begann man mit 480 Bänden. 1902 waren es 
2213 Bände. Die Zahl der Nutzer stieg in 10 Jahren 
von 870 auf 8100 Seefahrer pro Jahr. Man gab in 
den Jahresberichten schließlich genauere Angaben 
auf, weil der Andrang in der Bücherstube so groß 
war, daß man nur mühselig und nachträglich mit 
Eintragungen nachkam.

In der Station lagen Tageszeitungen aus, die am 
Folgetag mit auf die Schiffe genommen wurden. Es 
gab auch eine Spielesammlung und Kaffee wurde 
zum Selbstkostenpreis ausgeschenkt. Eine wich­
tige Aufgabe sah man damals darin, das Geld der 
Seefahrer zu verwahren oder an Angehörige zu sen­
den. Erhebliche Summen wurden verwahrt, denn 
für den kleinen Mann gab es damals noch keine 
Bank. So weist beispielsweise die Statistik für 10 
Jahre Spargelder in Höhe von 100.893,59 Mark 
aus.

„Es wurden 2414 Schiffsbesuche gemacht und 
zwar: Januar 117, Februar 117, März 146, April 224, 
Mai 283, Juni 252, Juli 219, August 215, September 
235, Oktober 269, November 184, Dezember 153“ .

Dieser Besuchsdienst steigerte sich von Jahr zu 
Jahr; so wurden 1913 5500 Besuche gemacht. Ne­
ben den Gesprächen, die der Hafenmissionar 
führte, war es vor allem das „Lesefutter“ , das Mis­
sionar Schad mit an Bord brachte. Anfangs waren 
es pro Tag 13 Bücher. Es handelte sich dabei kei­
neswegs nur um fromme Erbauungsliteratur, son­
dern um Bücher, Kalender und Zeitschriften aller 
Art. Allein 32 verschiedene Zeitungen und Zeit­
schriften wurden der Fischer- und Schifferstube 
von den Herausgebern zur Verfügung gestellt. Der 
Landesverein stiftete regelmäßig 30 Exemplare sei­
nes Sonntagsboten und 50 Exemplare seines Ka­
lenders. Eine landesweite Daueraktion für Bücher­
spenden sorgte für Nachschub. Die Bücher wurden 
zum Teil entliehen aber auch verschenkt oder ver­
kauft. Im Laufe der Jahre hatte sich ein so enges 
Verhältnis zwischen Hafenmissionar und Schiffsbe­
satzungen herausgebildet, daß im Mannschafts­
raum oder in der Kajüte Hängebeutel angebracht 
waren, die der Missionar leerte und füllte, auch 
wenn niemand an Bord war. Diese Hängebeutel 
waren zur Schonung der Bücher bei starkem See­
gang gedacht und von „Missionsnähkreisen“ in Kir­
chengemeinden Schleswig-Holsteins, insbeson­
dere in Neumünster, erstellt. Natürlich waren sie mit 
Werbung für die Fischer- und Schifferstube be­
stickt.

Die Stube war auch so etwas wie Postumschlag­
platz. Briefe kamen postlagernd an oder wurden für 
weniger gewandte Seebären geschrieben. Suchan­
zeigen von Angehörigen gingen ein und wurden be­
kanntgegeben. Familientreffen wurden organisiert 
und sogenannte „Tee- und Unterhaltungsabende“ 
eingerichtet. Besonders erwähnenswert sind auch 
die regelmäßig angebotenen kostenfreien Kurse. Es 
ging dabei um die Ausbildung in 1. Hilfe in soge­
nannten Samariterkursen und um Navigationskurse 
mit anerkanntem Abschluß für die Elbe- und Kü­
stenschiffahrt. Die Dozenten arbeiteten ehrenamt­
lich. Nüchterne Zahlen belegen das vielfältige Le­
ben in der Fischer- und Schifferstube. Im Jahre 
1900 besuchten 2308 Seeleute die Station. Die Sta­
tistik nach 10 Jahren weist 53380 Besucher seit 
Gründung der Station aus.

Aus aller Welt trafen Grüße ein und mit aller Welt 
wurde korrespondiert. Verschiedene Vereine und 

Vereinigungen nahmen 
sich der Anliegen der Ha­
fenmission an. Geld wurde 
gesammelt. Eine große 
Summe kam immer von 
der „Lotsenbrüderschaft 
Oevelgönne“ . Leuchttür­
me als Spardosen standen 
vielerorts. Bemerkenswert 
war auch der Beitrag der 
Riewerts-Stiftung. Der Neu- 
münsteraner Pastor und 
spätere Propst Brar Fol-
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kert Riewerts hatte die Ersparnisse seines auf See 
gebliebenen Sohnes als Stiftung zur Verfügung ge­
stellt. Mit diesen Mitteln wurden die zahlreichen

Öco&et fcetb (äet ben Cuetl brr $riincu oerfiegen, roie 
man fagt, uub e# gibt einen Stummer, bei bem tote Sßovtc 
oerjagen. <£o wollen att$ rote jdjliifct iinb einfach bie gifte 
beret oon ben Uniern geben, reelle bat Weer oerfcfclang. 

waren weit metjr, a lt in irgenb einem bet frfl&mn 3abre.
I. rjtbmar 1904 nmrbe H. F. 246 oom 3ifd|= 

bantpfer „'Brauiiidnoeig* gejagt, roobei bet © Ziffer 3afob 
^  o rf ertranf, bie beiben fieute aber gerettet routben.
. 2. 3m Oft’ober ging oerloren 8. B. 62 mit Daoib
Dtobrrt W e if t  aut 3 jetebin in Ungarn, beiden Diutter, in 
® ien wohnhaft, tfju no<$ biefen Sommer in ©lanfeueie bejuditc. 
£ r roolmte oft bei unt unb ftaub jn her Utiiüon in engfter 
Öejteüung. 5 r if l au$ auf bem Silbe im fünften M ™ * '  
beriet.

3. S. B 3 aut Slunfeneie rouröe burd> 3 ,lifl,,|menrto|‘i 
mit bem idjroebiidjen Dampfer „9Jorge" am 22. Cftober jum 
Sinfen gebracht, bie $Ranni$aft aber gerettet.

3m 9tonember unb Xejember gingen oerloren .
4. „Wargarelba" H. F. 216, Äapitfut 3afob Umauuel 

(S i> l) c fl , geb. am l.  Februar IRH¥» jit  giiifenroeröer; ‘Seit 
manu Clan« Jürgen §  i l  i , geb. 31. 9uguft 1882 -,h 
'Mitidjermoor; gütige Otto fyu|tat> S  t o d , geb. 18. «ugufl 
IH86 jii Gamflbotf bei 2llenigeujeun.

r>. „ftoutet" H.F. J46, Mapitäu $inrid> Jtarl 2J(«roe«, 
grb. 16. September 1878 ju  ftiitfenroetber; SJiitreebcr 
Wifolan* 5h»iUie(nt l ’ouit < H a a d , geb. 2. 9loubr. 1H81 *u 
Ömuburg; fieidjtmatrofc TOidjel 3  u t  j a l) u t , geb. 22. Cft. 
1879 ju flettroergen bei 3)?cmel. —  I * r  junge e ^ iffe r  
i'ubtoig 91 a a d ftencrte jdjou afft ftod» ftett ’jur SRiffion 
bei. Seine SJhitter, bie er liebte unb ehrte, lebt in Hamburg 
ah SBitroe. (h  batte 1903 gemeinjant mit «djirfer 'ö leroet 
ben fdjtfnen großen Jlutter errootben uub ii<$ bann »erheiratet.

6. „Wefiue" H. F. 69, Kapitän feiiirid) 9iifolaut 
S)i e i ft r r f n «• d> t , geb. 3. 3>i!i 1881 jn $i»ifenit>erbcr; 
Witrccber Wilhelm 9lugufi ü l c n u l ,  geb. M. »uguft 1881 
SU tfinfemoerber; fflatrofe 3o^aun Jvricbri^ % n d) fl , gen. 
( 3 o t & e ,  g«b. 19. «pril 1881 au ältona.

7. „SJIargaretfja" H. F. 8, Aapitän SUiltjelm Üubniig 
^riebrid) O f m g e r ,  geb. 20 3au. 1863 »u Gurbanen; 
©eftmann 'Wattm jtricbnd) V ie roe fl, geb. 7. Dcjbr. 18H6 jii 
ftinfeuroerber; 3 ll,|9* 3obn M f t p e r t  ju ftinfeuioärbet. 
Vetteret mnfc gerabe an feinem 16. Oleburtttage ben lo b  
gefunben haben. 3ud> fein B a t«  toar oor 7 3 a^ reu 00,1 
einer ftaljrl nidjt l^imgefebtt. Die Wutter roar, al« bie 
'Mndjridjt oom lobe itjret ©ofjne« emtraf, gerabe im Begriff, 
mit Papitan f in d  jur jrociten Cbe jn fdirettcn.

H. ^©nerber", H. F. 92, Äapitän Bieter Wai^iu 
M it I p e r ,  geb. 21. Sept. 1880 mi ftinfemoerber; üeftniann 
3of)anu Jöiurid) Ör e f e ,  geb. 3. $ u li 1885 )u giufenroerber; 
Veidbtmatrpie H. o t f t .  ,

9. oom ffroer wtflfa "  H. F. 112 ertranf 9Katrofe 
Dtto Hermann S u d ) ,  geb. 16. Hpril 1881 ju Danjig.

10. 3tn Januar 1905 firanbeten oor 9torbemeu 
H. F 178 uub 18«», bo<$ rourbe bie aut 6 Üeuteu befle^eube 
Wannidjaft gerettet.

I I .  Peftmann S u b r e f e n  auf H. F. 9 nuirbe im 
Dezember auf einer 9lottetfe oon einer Sturjfee über 8orb 
geflogen uub enranf.

12. her öeftmnnu 3 . ^ e i e r  auf H. F. 212 rourbe 
oon einer Sturjfee mitgenommen.

3m 3<muar blieben:

13. H. F. 261, Sdjiffer (SJeorg 3 ) r e y e r  mit »roei
^aun .

14. H. F. 262, S ^ iffe r (ilau t 9Wevei  mit jroei
üRanu.

I n .  P. C . 32, ctftiffer W a r m #  mit brei UMann.

16. P. 27, cdjiffer 3 °^ ai,M S i c t a t  mit brei
D/auu.

Die Üeutf von P. C. 32 Ijabcn Uoc  ̂ am 26. Sei*t. 
unb I I .  Oft. brigefteuert. uub 'Wappen ber INifiiou gingeu 
att ^orto. Hudi und) H. F. 261 gingen brei ^Mappen, ber 
cdjiffer batte nod) am 2ü. Oft. ber 3Hiifiou eine Wabe ju= 
geioenbet. Änd) poii H. F. 262 fteljt eine fold^e oerneidjnet.

17. 9uf bem ^ifdjbampfer „'E iana" cerunglitdtc 
ilWUn ^  e r nt a u u nufl Slltbof bei Xaujig, mm einer 
Sturjfee über Vorb geriffen Cr batte im Cefe}immer wer* 
Tehrt, nud) am Camanterfunufl teilgenommeu.

18. 9luf bem 5>id)bampfer ,,©t. ©eorg" fifl ber ftod)
(Heorg e i u e beim Wafjerfäöpfen Aber Sorb Cr rourbe
\niar auo bem Raffet geholt, bodi hatte ibu ber €d)lag gf; 
ril^rt. (h  rote feine Wuttcr roaren mit her ©fiffiou eng hffreuubet.

19. ,,'Kntabor". H. F. *236 au« ^infniroftber ging im 
Februar mit feinet ^efa^nng unter. Muf ihm nuternnbiu bereinft 
MapUÄnleutnant S<auenb«bl feine oeningllldte florbpolfahrt.

20. 3m Februar 19«»6 firanbeten nod) bie 8 ,n f̂,,r 
loctber <Sdiifte U. F. 178 unb H. F. 180, bo$ finb bie 
Üeute gerettet.

6 bet ftinfenroerbet Wanufdiatttbeftanbet nn^ 7 •/* 
ber ^ifd»erbendlferung ging in biefem 3®bre oerloren, etwa 
30 W d p t ' baruntrr 10 ^amilienoAtrr. 180 Sitrocn foflen
wir r^rit in ftinfeuroerher leben

Dienstleistungen finanziert: Krankenbesuche,
Behördengänge, Unterstützungen für Hinterblie­
bene und zahlreiche Veranstaltungen. Ein fast ver­
gessenes Kapitel ist heute die ungeheuer große 
Zahl an Menschenopfern, die Elbstrom und Nord­
see jährlich forderten. „Seefahrt ist Not“ *12) war 
kein leeres Wort, sondern bittere Wirklichkeit. In 
den Jahresberichten wurde regelmäßig der Opfer 
gedacht und es wurde auf die Umstände der Un­
fälle verwiesen. Das liest sich dann beispielsweise 
für das Jahr 1904 so: (siehe links)

Die Entwicklung der Fi­
scher- und Schifferstube 
zielte immer mehr auf die 
Errichtung eines See­
mannsheims in Altona 
hin. Hamburg und Altona 
standen in gewisser Kon­
kurrenz zueinander. Bei 
aller Zusammenarbeit 
ging es auch in den Jah­

resberichten nicht ohne gelegentliche Sticheleien 
gegen Hamburg ab. Man fühlte sich in Altona be­
nachteiligt und wollte die Schleswig-Holsteinischen 
Interessen gewahrt wissen, nach gelegentlichen 
Übernachtungen in anfangs nur einem Gästezim­
mer weitete sich die Arbeit zu einem regelrechten 
Gästebetrieb mit Bewirtung und Hauseltern aus.

l i i  l o f l i a t c i i  im  ä W i i r f y t ä ia l i ic  in  u n je v e m  .t> « im  : il> 4  S e e le u te  in

2 :1 1 4  c d ) l n n i i i r f ) t c u  u m h > * 3 7 0  = : ’ 4 5 1 ) . S e i t  ( i ' i m  i d m m i i  b e s  V o f l is
im  , \ n u i  l l i i i i i  n a h m e n  «t i n  J ln f p r u d ) :

1 iMMJ 5 0  S e e le u te  in  a i> 7  S d j l n i n i i d j t e n
l iM U 1 7 U  „ „  (1 0 4  „
I 9 U ^ *=• 3 0 4  „ „  1 0 4 5  , ,
1 9 0 3 -  : H 5  „ „  1 5 8 0  „

l ! M I 4 -  3 0 8  „ „  1 7 o o  „

l ‘ m 5 - : H 8  „ „  a o i o  ,,
l ! i o < ; -  3 7 o  „ „  Ü 4 5 1
1 ‘ t o r ■ :< i i4  „ „  « 3 1 4  „

f l a u .  l ’ i-J l i 'u b c  '.l ( | u i l  1 (108 - l ä o  „ „  1 1 4 1

'Ü D ll I t l l H I —  l'. IO M 2 2 S I  S e e le u te i n  1 4 :1 1 2  'J lä d i t e n .

Auch das Heuerwesen *13) machte Fortschritte. Mit 
den großen Reedereien wurde zusammengearbei­
tet und besonders die verantwortliche Vermittlung 
von Schiffsjungen wurde nach dem Vorbild der 
Seemannsmission in Stettin angepackt. Zwischen 
Hamburg und Altona schälte sich bald eine gewisse 
Arbeitsteilung heraus. Während im Hamburger See­
mannsheim vor allem Übersee-Fahrer logierten, 
kümmerte sich Altona um die zahlreichen Elb- und 
Nordseefischer.

Heute gibt es kaum noch Elbfischer. Motorisierung 
und Industriealisierung haben die Elbe verpestet 
und die Fische vertrieben. Segeln ist nur noch Sport 
und nicht Broterwerb. Fischkutter in Altona werden 
beim Fischmarkt eher als museale Randerschei­
nung gesehen. Es gibt Lebens- und Krankenversi­
cherungen, staatliche Arbeitsvermittlung und welt­
weite Kommunikation. Die Seeleute haben kaum 
noch Aufenthalt im Hafen. Sie werden von der Ree-



Links: Größenvergleiche
derei von einem Hafen in den anderen geflogen und Oben: Finkenwerder Ewer
die Gehälter, die Heuer, werden auf das Bankkonto
überwiesen.

Eine ehemals notwendige diakonische Hilfe durch 
den Landesverein für Innere Mission in Schleswig­
Holstein ist heute fast vergessene Geschichte.

Peter Sutter.

Anmerkungen:

'1) Nach Pastor Braune 2. Vereinsgeistlicher des
Landesvereins vom 11.8.1892 bis 1.4.1899.

*2) Altona gehörte damals zu Schleswig-Holstein.

*3) Zuerst am Bristol-Kanal in England, dann ab
1891 Seemannspastor in Hamburg.

'4) Johann-Hinrich Wiehern hatte in seiner Denk­
schrift 1849 Seemannsheime gefordert.

'5) Im Jahre 1913 gab es insgesamt 44 deutsche
Seemannsstationen im Ausland.

*6) siehe Literaturliste.

'7) Der „Schlaf-Baas“ bot Übernachtungen an.

'8) Der „Heuer-Baas“ vermittelte Stellen.

■9) Pastor Fnedrich Gleiss zunächst Vereins­
geistlicher seit 15.6.1899. Ab 1.10.1907 
erster Direktor des Landesvereins.

*10) In der Ausbildung befindliche Diakone.

*11) siehe Literaturliste.

"12) Titel des bekannten Romans von Gorch Fock.

■13) Stellenvermittlung.

Literaturliste:

1. Jahresberichte der Fischer- und Schifferstube.
Ausgaben 1 bis 17 ohne Ausgabe 14. (1898 -1914)
Archiv Landesverein.

2. Handbuch der Inneren Mission in Schleswig-Holstein. 
Friedrich Gleiss, Bordesholm 1917.

3. Die Innere Mission der evangelischen Kirche.
D. Johannes Steinweg, Heilbronn 1928.

4. Was Jedermann heute von der Inneren Mission 
wissen muß.
D. P. Wurster/M. Hennig. Stuttgart o.J. (ca. 1910)

5. Unser Werk. Ein ABC der Inneren Mission 
Wilhelm Engelmann, Berlin 1939.

Alle im Text verwandten Vignetten und Abbildungen stammen
aus den
Jahresberichten der Fischer- und Schifferstube in Altona.

Wir danken dem Landesverein für 
innere Mission in Schleswig-Holstein 
für die freundliche Abdruckgenehmigung. 
Die PIEKFALL-Redaktion
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Urwald-Seefahrt

Nachdem Fritz Brunner in PIEKFALL 
Nr. 59 schon einige Erlebnisse auf dem 
MS "Saarstein" geschildert hat, berichtet 
er diesmal von den Geschehnissen in 
Brasilien und in Hamburg.

In Belem / Para laden wir hauptsächlich 
Baumwolle, die zu großen, schweren Ballen 
gepreßt ist. Als Lukenwächter konnte ich die 
Stauer bei ihrer schweren Arbeit beobachten. 
Nur mit einer kurzen Hose bekleidet, an einem 
Leibriemen ein breites Messer tragend, 
jonglierten sie schweigend die Ballen an Ort 
und Stellen. M it diesen Männern hatte ich 
niemals Schwierigkeiten, etwa wegen 
Rauchens oder gar Diebstahls. Sie hielten von 
e lf bis 13 Uhr Siesta, wir machten, wie auf 
See, nur eine halbe Stunde Mittagspause, dann 
ging es wieder an Deck.
Die Nordbrasil fahrt ist schön; die Windstillen 
sind mit einem M otorschiff bald passiert, der 
Passat weht mit steter Brise. Von Bonitos 
gejagte fliegende Fische klatschen an Deck. 
Ihre Haut trocknet schnell aus, so daß es 
sinnlos gewesen wäre, sie ins Meer zurück zu 
werfen. Lange bevor man die in der Mündung 
des Amazonas liegende Insel Marajo sichtet, 
riecht man das Land. Und dann taucht man in 
den Urwald ein, denn die Flußufer sind bis ans 
Wasser bewaldet, es gibt keinen Strand.
Nächst den Skandinavientöms haben mir die 
Reisen nach Brasilien am besten gefallen. 
Leider kam Reiners (ein Kapitän, siehe 
PIEKFALL 59) wieder an Bord. Ich dusseliger 
Hund habe ihm damals auch noch die Koffer 
an Bord getragen. Aber das Maß war bei mir 
wohl noch nicht voll: Am 7. März 1955, nach 
zwei Monaten und fünf Tagen, musterte ich ab 
und wurde noch am selben Tag von Kämena 
(dem Heuerbaas) als Urlaubsvertreter au f das 
MS "Liebenstein" geschickt, als Trostpflaster 
sozusagen.
Die Schiffe, die in fernen Ländern oftmals für 
Wochen stillagen, bevor sie arbeiten konnten, 
hatten in Deutschland keine Zeit: am liebsten 
in Bremen mit einer Tide 'rein und mit der 
anderen schon wieder 'raus. Da wurden 
Overtimes gemacht und geschrieben, denn das 
Geld mußte ja  bis zum nächsten Dampfer 
reichen. Der Steuermann auf der

"Liebenstein", der unsere Stundenbücher 
abzuzeichnen hatte, war ein "ganz Scharfer", 
hätte man meinen können. Immer tiptop im 
Dress, Schuhe nur au f erster Sohle. Darum 
saßen wir vier Urlaubsvertreter auf der Back 
und beratschlagten, wer von uns wohl am 
besten zu ihm ginge. Alle einschließlich der 
Stamm-besatzung waren der Meinung, ich sei 
der Typ für den Steuermann, der im übrigen 
nur wenige Jahre älter war als wir.
Also nahm ich die Stundenbücher und trabte 
bei dem "ganz Schärpen" an.
"Na, Semann, mit der Gabel geschrieben?" 
"M aybe."
M it war bei dem Unternehmen gar nicht so 
wohl; ich mit meinem Glück bei Steuerleuten! 
Als ich nach kurzer Zeit zu meinen 
Kameraden zurückkam, sagten die unisono: 
"Was haben wir gesagt?!"
Na, das ließ ja  für die Zukunft hoffen.
Am 15. März ging's für zehn Tage auf die 
"Brandenstein". Sie war ein angekauftes Schiff 
mit vielen Masten und noch mehr Bäumen, so 
daß die M atrosen sagten, es müsse je tzt ein 
Oberförster gefahren werden. In Deutschland 
ging es, wie gesagt, immer wild zu. Ich habe 
einmal von Bremen bis Hamburg fast 
ununterbrochen am Anker gestanden, und das 
bei Eisgang. Als "Elbe 1" in Sicht kam, ging 
ich in die Messe und haute au f die Back, ob 
mich keiner ablösen wolle. Es war dunkel 
gewesen, und so hatte man mich vollkommen 
vergessen. Abgelöst wurde ich trotzdem nicht 
und mußte auch noch die Elbe bis Hamburg 
auf der Back stehen. Es gab auch 
Dauerablöser, die einen besonders guten Draht 
zu Kämena hatten. Diese befaßten sich 
weniger mit Arbeit als vielmehr mit ihren 
privaten Geschäften. Ein gewisser B. ließ sich 
nur am Anfang und am Ende der Zeit sehen. 
Die Sache platzte, als er wegen einer 
dringenden Familienangelegenheit an Bord 
gerufen wurde. Da lag er bei seiner Hamburger 
Freundin im Bett. Andere waren altgedient 
und aßen so ihr Gnadenbrot, wie z. B. Boots­
mann Baumann und Matrose Lui Aumüller.
Ja, Lui Aumüller! - Beim Heißen der 
Fallreepstreppe war es üblich, daß der Mann, 
der die Heißtalje einschäkelte, au f der Treppe 
stehen blieb und in die holende Part griff. 
Zwischen Schanzkleid und Brückenhaus ist 
bekanntlich wenig Platz. Der Drahtstander des 
Jochs war vergammelt. Darüber konnte auch 
die viele lloydmäßig dicke Farbe nicht
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hinwegtäuschen. Das tat ich denn, ich konnte 
nicht anders, auch lauthals kund, woraufhin 
Boots- und Steuermann mich wie aus einem 
Munde anpfiffen, das solle man nicht meine 
Sorge sein. Jahre später, ich hatte die Seefahrt 
schon lange an den Nagel gehängt, las ich in 
der "Welt" unter Hamburger Hafen­
Nachrichten: "Beim Heißen des Seefallreeps 
au f dem MS "N.N." ist der auf der Treppe 
stehende Matrose Lui A. ins Wasser gefallen 
und ertrunken, als der Jochstander brach."
Als mich Kämena von der "Brandenstein" 
geholt hatte, sollte ich au f das MS "Ruhrstein". 
Ein Unfall verhinderte das. Dadurch war mir 
eine schöne W estindienreise aus der Nase 
gegangen. Nun, am 27. März 1955 kam ich 
doch auf dieses Schiff. Es sollte mein letztes
sein:
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3Wel&orfer (fjegler&erein c. 28.
9Kitglieb best $>fntfdje# Sefllemrionbes

® onftonto: S ta b tlp a rfaü f 'JJItlboi?

:20i e l b o r f  i .  A o l f t . ,  bert 19
S ^ r n |p r f r f ) f r  2 6 5

Die 12 Bordgesetze - nach Käpp’n Puss - Emst Köster

1. Das Betreten des Bootes mit genagelten Bergstiefeln ist empfehlenswert. Auf diese Weise 
wird der lästige Deck-Lack am schnellsten beseitigt.

2. Den Anordnungen des Kapitäns ist mit passiver Resistenz zu begegnen, damit möglichst 
viel Verwirrung entsteht.

3. Zurufe wie: „Ach Gott!“ - „Vorsicht!“ - „Wir kippen!“ - „Achtung Boot!“ ohne nähere 
Bezeichnung sind hervorragend geeignet, den Mann am Steuer zu irritieren. Die Sicherheit 
an Bord ist so am besten gewährleistet.

4. Damen erscheinen vorteilhaft im Schleppkleid mit Pleureusen, Hut und Regenschirm. Für 
Herren eignen sich ausgezeichnet selbststeigende Gebirgshosen, Cutaway und Zylinder.

5. Gebrauchte Gegenstände legt man keineswegs dahin zurück, wo sie gefunden wurden. Mit 
Sicherheit ist dann damit zu rechnen, daß sie im geeigneten Augenblick nicht zur Stelle 
sind.

6. Vorbeifahrende Yachten sind mit „Holdriaho“, „Juchhu“, „Heil“-Rufen oder „Mahlzeit“ 
zu begrüßen.

7. Zum Trocknen aufgehängte Bade- und Unterwäsche, sowie Combinations sind beliebte 
Dekorationen an Bord.

8. Seekranke Landgäste halten sich mit Vorliebe in Luv auf, damit andere auch etwas davon 
haben.

9. Asche, abgebrannte Streichhölzer und Obstreste an Deck zeugen von der Sauberkeit des 
Schiffes.

10. Jazz- und Kamel-Schritte sind an Bord beliebt, überhaupt alle rythmischen Bewegungen. 
Eine Yacht ist eine Abart der russischen Schaukel.

11. Musik, Essen und Trinken sind an Bord die Hauptsache, Sport ist Nebensache.

12. Kurzum, man tue alles, um seinem Club eine breite Popularität zu sichern und dem 
Kapitän die Gelbsucht an den Hals zu ärgern.

Abgeschrieben nach einem handschriftlichen Original von unserem Käpp’n Puss aus den zwanzi­
ger Jahren, am Vorabend seines Rückfluges nach Chicago. Das Original wurde ihm zu Erinne­
rung überreicht.

Meldorf, den 18. September 1960
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Ifto to rb o o t* E D ettfa fy r t u n ö  S e g e lr e g a t t a  6 e s  C a b o e r  
R e g a t t a  * D ere tr ts  1 9 2 0 .

$on Ä. U I .  Schriftführer.
2 » i t  1 S tS b il& u n g .

2 Bie alljäfyrlidj * am lebten Sonntag im 2lugufi (mit Huänafyme wfityrcnb be5 
Krieges) oeranftaltcte aucf> in biefem 3 Q(?re ber Saboer 9iegatta®emn am 2 9 .3tuguft 1920 
feine Regatta. 2 >a§ große Sntereffe, ba£ btefer SJeranftattung öon ben mit ber îfctyerei 
jufammenfyängenben Ärcifen cntgegengcbradit toirb, ermöglichte eS un«, trofe bet großen 
3a^l ber gewarteten 33oote (56 an ber $afyl) in jeber Älaffe mehrere mertbolTe greife 
erringen 311 fönnen, um baburĉ  ben beteiligten einen ungefähren 6 rfa$ auef? für ityre 
Suetagcn ju bieten. 3ft bodj gerabe für Motorboote in jefeiger 3eit ber SBetriebSftoff 
auf einer §ö§e «»gelangt, ber e§ biclen gifdjem unmöglich macfyt, ftd) an ber Regatta

€tar! der BJadmboote.

überhaupt ju beteiligen. Um fo größer mar unfere $reube, baß trofe biefeä tuibrigen 
UniftanbeS 21 Motorboote ftarteten. 3)ct allergrößte ®an! gebührt jeborfj ben ^irntcn, 
unb ben anberen $reunbcn unfereS SSercinä, bic unS mit namhaften ©clbbeträgen ober 
©tfyenfung mertoofler Materialien unterftiifyten unb mit greifen bebadjten.

Uut ^ßimft 2 Uhr fiel ber erfte Startfdjuß für bie 10=PS=Motorc, benen bann 
in $t>[tänbcti oon je 5 Minuten bie 8-PS=3)iotorbootc, bie 6=PS*Motorboote, bann 
bie ©affclboote, Söabenboote, Rollen, 3>ingi§ unb ßä^ne, ebenfalls immer in 5;Minuten; 
Sbftäiibcit folgten.

GS3 weljrte ein $iemtic$ ftrammer D ôxblüinb über bie Sieter $örbe, ber ba£ 2Sajfer 
tief aufmitylte, unb mancher Sprifcer mußte mit in Äauf genommen n>erbcn. S ic  
tyinberten jebodj bie beteiligten nic^t, ibre toorgefdjriebene Xour abjufatyren. Seiber 
mußten einige üteilnel>mer, meift bei ber Sftflcffafyrt, aufgeben, ba fie toegen be§ 
ftürmtfäen 2Better§ ^atxme erlitten, unb alle Mii^e mar OergebenS. Sonft »erlief bie 
Regatta ^rogrammäßig, unb eine fcielföpfige Menfdjenmenge beobachtete biefelbe 00m 
Sanbe au$, tooju audj toiel baä Äonjert im Äur^auS beitrug, baS ber 9tegatta;33erein 
ju e^ren beä XtogeS in Sßerbinbung mit bem Server oeranftaltet fyatte. 2lbenb3 
8 Ufyr fanb im Söereütölofat „$Dtel Saboe" bie Sßreiäöerteitung fiatt, ber fi$  ber 
übliche 9iegattct®afl anföloß, ber ade Eeilnetymer bis jum frühen Morgen jufammen^iclt.
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Kahn-Regatta mit Maßen

Ein riesiges Sprietsegel zur Fortbewegung und ein 
Stoßboot zum Manövrieren - typische Maßkähne

Im Jahr 1994 segelten zum ersten Mal seit rund 70 
Jahren wieder historische Lastkähne auf Berliner 
Gewässern. Was mit zwei Finow-Maßkähnen be­
gann, ist heute zu einem bunten Seefest und einer 
Regatta von fünf dieser typischen offenen Kraft­
pakete unter Begleitung ihrer Stoßboote gewor­
den. In PIEKFALL Nr. 53 / 1994 hat Michael 
Sohn die verschiedenen Maßkahntypen und ihr 
Arbeitsumfeld beschrieben.
Im August 1990 war die Berliner Schiffahrts­
gesellschaft gegründet worden, um einen Muse­
umshafen im Stadtbereich mit Schleppern, Fahr­
gastschiffen und Schuten zu etablieren. Nach ihren 
ersten erfolgreichen Maßnahmen im Humboldt­
hafen gleich neben dem Lehrter Stadtbahnhof 
mußten im April 1994 die Schiffe an einen neuen 
Liegeplatz umziehen. Der Umbau des gesamten 
Bahnhofsbereiches zu einem der größten Ver­
kehrsknotenpunkte und Standort neuer Großarchi­
tektur wird noch bis ins nächste Jahrtausend an- 
dauem. An der Fischerinsel, neben der alten 
Mühlendammschleuse der Spree im Stadtteil 
Berlin-Mitte, hat der in Berlin-Brandenburgische 
Schiffergesellschaft umbenannte Verein seinen 
neuen Standort gefunden. Gemeinsam mit dem 
Museum Brandenburg und der Berliner Ge­
schichtswerkstatt wurde auf dem holzgedeckten 
Berliner-Maßkahn "Renate-Angelika" von 1910 
eine ständige Ausstellung zur märkischen Binnen­
schiffahrtsgeschichte eingerichtet.
Den vereinseigenen Großfinow-Maßkahn 
"Adonis" steuerte Ende April Vorstand Manfred 
Pflitsch unter kräftiger Mitarbeit und Beratung 
von Egon Koch, einem erfahrenen Kahnschiffer, 
Adolph Schönfelder, Sigrid Splitt und anderen 
Mitgliedern. Dennoch reichte es nur zum vierten 
Platz. Gleichzeitig mit ihnen ging der Kahn 
"Horst" des Hafenbetriebs BEHALA durchs Ziel. 
Voraus lagen die siebenköpfige tschechische Be­

satzung der "Bastei", die "Triton" der Bunker­
Service Industrietechnik (die einen sauberen Anle­
ger unter Segeln fuhren) und als Sieger mit einer 
Schiffslänge Vorsprung die "Ruth". Die Eigner­
gesellschaft Deutsche Binnenschiffs-Reederei 
hatte ihre besten Leute ins Rennen geschickt: unter 
anderen den technischen Inspektor der Flotte, ei­
nen Binnenschiffs-Geborenen, den Kapitän eines 
ihrer Motorschiffe und einen Mitarbeiter, dessen 
Vater bereits mit einem Finow-Maßkahn über die 
Oder geschippert war. Im Stoßboot assistierte zu­
dem ein Havarie-Bearbeiter, so konnte ja  nichts 
mehr schiefgehen.
Wer einmal zugesehen hat, wie diese unbeladenen 
Ungetüme, die wie Häuser auf dem Wasser 
schwimmen, unter riesigen Sprietsegeln über den 
Müggelsee driften, der hat alle Hochachtung vor 
diesem Handwerk. Zum Glück hauchte nur eine 
schwache Brise mit Böen von zwei Beaufort über 
den See, so daß die 40 Meter langen und rund fünf 
Meter breiten Kästen, deren Tragfähigkeit bei rund 
240 Tonnen liegt, nicht in unkontrollierbare 
Geschwindigkeit verfielen. "Bei mehr Wind wären 
die auch gar nicht gestartet", meinte Schiffer 
Werner Ahrens vom Motorschlepper "Aurora". 
Monika Kludas

Sind die Finow-Maßkähne einmal in Fahrt, 
kann man sie kaum noch aufstoppen
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Für das Bücherschapp

Feuer und Flamme
Die Reihe "Fachwissen für Fahrtensegler" hat DER 
PALSTEK VERLAG um das sehr interessante und 
nützliche Heft "Feuer und Flamme für Petroleum­
lampen und -herde an Bord" erweitert. Wer aus 
Sicherheitsgründen oder auch aus Traditionsbewußt­
sein Petroleum für Lampen und Kocher bevorzugt - 
und das dürfte bei den Eignern traditioneller Fahr­
zeuge die Mehrzahl sein der findet hier wertvolle 
Tips und Hinweise, wie sich die uns allen bekannten 
Störungen und Problemchen mit dieser Energiequelle 
wenn nicht verhindern, so doch beträchtlich reduzie­
ren lassen. Von Ulrich Kronberg erfährt man auf den 
ersten knapp 30 Seiten Wissenswertes über Lampen, 
Laternen und Zubehör sowie deren Wartung und 
Pflege, wobei auch auf Historisches eingegangen 
wird. Im zweiten Teil berichtet Friedhelm Medebach 
sehr anschaulich und informativ über Petroleum­
qualitäten, über Kocher, Herde, Tanks und das für die 
meisten Skipper mehr oder weniger geheimnisvolle 
Innenleben der Brenner. Als überzeugter Petroleum­
Anhänger kann ich dies kleine Heft als nützliche 
Ergänzung für die Bord-Bibliothek nur bestens 
empfehlen. UWE P. GRIEM
Friedhelm Medebach und Ulrich Kronberg: Feuer und 
Flamme für Petroleumlampen und -herde an Bord 
60 S., Der Palstek Verlag GmbH, Bismarckstr. 84, 
20253 Hamburg 1995, 9,80 Mark

Fachbuch der Restaurierung
Um es gleich vorweg zu bemerken: Dieses neue Buch 
der französischen Redaktion "Chasse-Maree" ist mit 
anderen Büchern zu diesem Thema kaum zu verglei­
chen. Behandelt werden alle Aspekte der Erhaltung 
und Restaurierung hölzerner Boote und Yachten, also 
der Arbeitsboote und nach klassischem Muster gebau­
ten Lustfahrzeuge. Das Inhaltsverzeichnis, welches 
ausführlichst untergliedert ist, enthält folgende we­
sentliche Hauptkapitel: Vor der Restaurierung / Die 
Vorbereitungen, Restaurierung des Rumpfes und des 
Decks, Kajüteinteilungen und Versäuberungsarbeiten, 
Takelung / Besegelung / Beschläge. Als Sonderbei­
träge sind ferner enthalten: Traditionelle Segler der 
Küsten Frankreichs, Wiederherstellung eines "Super 
Cormoran", Restaurierung der "Arel Mod" (von M. 
Lasbordes), Eine maritime Schmiede, Eine Chance für 
das Segel der "Vorma" (von J. R. Lomande).
Schon ein Abschnitt der Einleitung steht unter der 
bezeichnenden Überschrift "Ein altes Boot - Eine po­
sitive Wahl". Der Frage der Auswahl eines Bootes, 
das wiederhergestellt werden soll, der Überprüfüng

bzw. Bestandsaufnahme des Zustandes (deren Ver­
nachlässigung schon manches Restaurierungsprojekt 
hat scheitern lassen), der Beschaffüng von authenti­
schen Unterlagen wird am Anfang ausführlicher Raum 
gewidmet. Das Aufmessen des Rumpfes wird be­
schrieben, gefolgt von Hinweisen bezüglich der Be­
schaffenheit eines geeigneten Bauplatzes sowie auch 
der zu treffenden Maßnahmen, den Rumpf fachge­
recht für die Arbeiten aufzustellen.
Dargestellt werden verschiedene Konstruktionsarten, 
Varianten von Konstruktionsdetails, die Arten der 
Beplankung, die Auswahl und Zurichtung des Mate­
rials bis hin zum Anstrich Gängige Reparaturarbeiten 
und Kniffe wie Auswechseln oder Doppeln von Span­
ten, Einfügen von Planken, Steventeilen, Kielstücken 
und Inhölzem werden anhand von sauberen Skizzen 
und überwiegend sehr schönen Farbfotos gezeigt.
Fas alle weiteren Fragen der Reparatur (mit Aus­
nahme von Maschinen), die Herstellung und Ausfüh­
rung der richtigen Ausrüstung, Takelung, Anfertigen 
und Reparatur von Segeln, ja sogar traditionelle Be­
handlungsmethoden wie die des Lohens werden aus­
führlich geschildert. Was vielleicht fehlt, sind ge­
nauere Angaben und Tabellen zu Materialstärken. 
Doch hier scheinen die Autoren vorauszusetzen, daß 
diejenigen, die ein Projekt praktisch angehen wollen, 
sich weitere Informationen beschaffen. Ein Glossar 
zur praktischen Rumpfvermessung, zu Fachbegriffen 
und zu den abgebildeten Booten befindet sich am 
Schluß des Buches, ebenso ein Bezugsquellen- und 
Anzeigenteil.
Abgesehen von dem hohen praktischen Informations­
wert dieses Buches ist es den Herausgebern gleich­
zeitig gelungen, einen wunderschönen Bildband zu 
schaffen, an wlechem auch der interessierte Leser 
ohne französische Sprachkenntnisse wegen der mehr 
als 160 Fotos und 290 Skizzen und Zeichnungen seine 
Freude haben dürfte. Kurzum: Diese Buch ist sein 
Geld wert! HERMANN OSTERMANN
Redaktion Chasse-Maree unter Mitwirkung von 
Xavier Buhot-Launay u. A.: Restaurer Entretenir les 
Bateaux en Bois (Frz.), 348 Seiten, Editions Le 
Chasse-Maree/ArMen, Douamenez, Frankreich 1995, 
ISBN 2-903708-58-4, 390 Francs

Schiffbau in Wedel
Als Doktorarbeit hat Dagmar Jestrzemski die 
"Darstellung der Geschichte des Schiffbaus und der 
Schiffahrt von Wedel" in zwei Teilen verfaßt. Der er­
ste Teil dieses heimathistorischen Fleißwerks ist wie­
derum gegliedert in Teil I, Die Holzschiffswerften in 
Schulau im 18. und 19. Jahrhundert, und Teil II, Die 
Fähre zu Wedel und Schulau bis 1900. Dem Schiff­
baukundigen bietet es nicht Neues, eher wirkt es 
verwirrend, z.B. in dem Satz: "Bevor die Baum­
stämme zu Brettern gesägt wurden, schlug man sie 
mit Äxten und Dechseln zurecht." Auch sind 
"Gliederketten" (Spantkonturabnehmer) und Mallen
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zweierlei Dinge. Was den erwähnten "Zinkbeschlag" 
des Unterwasserschiffes anbelangt, wird es so wie 
andernorts gewesen sein. Die Schiffe fuhren zuerst ein 
bis zwei Jahre in Nord- und Ostsee, um das benötigte 
Geld zu verdienen, um nach dem Beschlagen in tropi­
sche Meere zu fahren.
Historiker sind weitgehend auf schriftliche Quellen 
angewiesen. Das fuhrt zwangsläufig zur Tradierung 
von Fehlem, oder es werden ursprüngliche Vermu­
tungen zu feststehenden Tatsachen. So ist die Erklä­
rung des Wortes "Ewer" aus "envare" als Ein(hand)- 
fahrer wohl nicht mehr totzukriegen, obwohl Jörgen 
Bracker eine plausiblere Erklärung dafür angeboten 
hat.
Werg fällt beim Hecheln des Flachses an. Es mag ja 
so gewesen sein, daß sparsame Schiffer ihre Leute 
altes Tauwerk zupfen ließen, ich aber würde mein 
Schiff nicht mit solch bröseligem Zunsel dichten. 
Obwohl der Verfasserin die Begriffe "Spitzgat" und 
"Plattgat" bekannt sind, schreibt sie meistens 
"Spitzheck" und "Spiegelheck". Wir sollten ihr aber 
diese falsche Verwendung des Wortes Heck nicht 
ankreiden, denn selbst studierte Schiffbauer wissen es 
nicht besser!
Dem Ortskundigen und heimatkundlich Interessierten 
dürfte das Werk Dagmar Jestrzemskis dagegen eine 
Menge bieten. Es gewährt auch Einblicke in das ge­
sellschaftliche Leben der Zeiten. Da ist z.B. ein Mei­
sterssohn, der zwar wegen körperlicher Mängel nicht 
für den Militärdienst geeignet war, aber für die 
schwere Schiffszimmerei hat's noch gelangt. Also 
auch damals "Vitamin B"? FRITZ BRUNNER 
Dagmar Jestrzemski: Darstellung der Geschichte des 
Schiffbaus und der Schiffahrt von Wedel (Wedel, 
Schulau und Spitzerdorf, Teil 1, Hrsg. Museum 
Wedel 1992

Handbuch für Traditionsschiffe
Wer ist ihnen nicht schon öfter in der Bretagne, im 
Englischen Kanal oder im Mittelmeer begegnet: Lug­
gern, Bisquines, Dundees, deren wunderschönen 
Linien und besonderer Segelführung wir lange be­
wundernd nachgeschaut haben? Wie sie heißen und 
welchen Ursprung sie haben, wo ihr Heimathafen ist 
und wie man dort mitsegeln kann, das alles steht in 
einem neuen Handbuch, das soeben in französischer 
Sprache erschienen ist. Nicht ärgern, wenn es zum 
flüssigen Lesen nicht ganz reicht, die zahlreichen Be­
schreibungen versteht man zumindest bruchstückhaft 
durch Namen und immer wiederkehrende Fach­
begriffe, die im Anhang in Deutsch und Englisch er­
klärt sind Wenn auch mal eine Übersetzung wie 
"Vor-und-hinter-Segel" für "Fore-and-aft-sail" bzw. 
"voile dans Taxe" vorkommt, mindert das nicht die 
Qualität des Buches im handlichen Reiseführer­
Format. Jean-Noel Darde und Ollivier Puget sind bei 
ihrer Arbeit an der Küstenforschung und Schiffahrts­
geschichte immer wieder den typischen Gebrauchs­
fahrzeugen und ihren Nachbauten begegnet und haben 
aus ihrem umfangreichen Informationsmaterial und 
zahlreichen schönen Fotos die Porträts mit den wich­
tigsten Daten und aktuellen Adressen (!) zusammen­
gestellt. Teil 1 erläutert Takelungsarten, im zweiten 
Teil werden ausländische (Charter-) Schiffe aus aller 
Welt aufgeführt, von der "Albatros" über "Spirit of

New Zealand” bis zur "Zuiderzee". Daran schließt 
sich das ausführliche Verzeichnis der französischen 
Traditionsschiffe an. Literaturliste und Index fehlen 
ebensowenig wie ein Lexikon maritimer Ausdrücke. 
Gesamturteil: Ein Muß für Vielsegler und Schiffslieb­
haber MONIKA KLUDAS
Jean-Noel Darde und Ollivier Puget: Partir sur les 
grands voiliers et bateaux de tradition. 272 S., 110 
Farbfotos, Guides Bailand, 33 rue Saint-Andre-des- 
Arts, F-75006 Paris, Fax-Nr. des Verlags: 0033-1 - 
46335621, 149 Francs

Küstenschiffer - 100 Jahre Alltag
Sie segelten auf dem Lühring-Schoner "Tilly" oder 
auf der Viermastbark "Pamir”, absolvierten ihre 
Ausbildung auf dem Schulschiff "Seute Deem" oder 
schufteten auf umgebauten Loggern, leisteten ihre 
Fahrtzeit auf Klütenewem, Dampfern und Motorseg­
lern. Die Rede ist von 22 Lebensbildern, die Klaus­
Peter Kiedel protokolliert und zu einer überaus 
lebensnahen, spannenden und vielseitigen Geschichte 
des Bordalltags der Küstenschiffahrt gestaltet hat.
Da erzählt das Schiffer-Ehepaar Umland von der Zeit 
auf dem Elbewer "Berta Marie", der von Neuhaus an 
der Oste mit Stackbusch (Uferbefestigung) oder Ze­
ment nach Cuxhaven, Helgoland oder Bremen 
segelte, und von ihrem kleinen Kümo "Marie-Gisela", 
einem ehemaligen Segelschoner, den sie von 1965 bis 
1990 führen. Die Eigner schildern viele Einzelheiten 
über die Probleme, ein eigenes Schiff zu finanzieren, 
über die Anstrengungen, wenn nur Mann und Frau an 
Bord alle Arbeiten zwischen Ruderstand, Deck, Ma­
schine und Kajüte bewältigen, wir hören von den 
Tricks der Makler, aber auch von hilfsbereiten Kolle­
gen. Allmähliche Verbesserungen an der Ausrüstung 
und wohnlichen Gestaltung des schwimmenden Heims 
standen den neuen, anspruchsvolleren Vorschriften 
der Berufsgenossenschaft, der Klassifikationsgesell­
schaften oder der Hafenbehörden gegenüber 
Interessant ist auch die Geschichte der Pfälzerin Herta 
Venter, die ihren Kindheitstraum erfüllte und als Kö­
chin anmusterte. Die Heuerstelle in Altona verwies sie 
auf das Kümo "Assel", auf das die ahnungslose Deem 
mit ihrem engen Rock und hohen Absätzen mühsam 
über die hohe Leiter am Kai klettern mußte Wunder­
lich erschien der bisherigen Hotelköchin vor allem die 
Speiserolle, die mit großer Sparsamkeit angelegt war 
und nur am Seemannssonntag zusätzlich Wurst zum 
Frühstück und Kekse zum Kaffee vorsah. Kuchen war 
zu teuer! Für die Zubereitung eines "ordentlichen" 
Labskaus ließ sie sich von den Seeleuten das Rezept 
erklären: "Du mußt alles, was du im Kühlschrank fin­
dest, vermantschen."
Neben den sich wandelnden äußeren Bedingungen in 
den Jahren 1925 bis 1995 erfahren wir durch 
persönliche Bemerkungen der Fahrensleute auch viel 
über ihre Einstellung zum Beruf, über ihr
Zusammenleben mit den Kollegen, ihre Sorgen und 
Freuden. Das macht das Buch besonders wertvoll.

MONIKA KLUDAS 
Klaus-Peter Kiedel: Küstenschiffer. Alltag auf
Motorseglern, Kümos und Containerfeedem, 208 S., 
ca. 200 Abb , Großformat, Kabel Verlag, Hamburg 
1996, 68 Mark
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Gibst du mir - nehmf ich dir ...

NORDISCHER KAHN "PAUL" (Stöhlker- 
Werft), mit Bünn, ist zu * ’fen. Baujahr 1984, 
solide Eiche, Luggerse" 50 m, Breite 2.00
m, Tiefgang 0.30 *• , ̂  Außenborder können
mit übemom'' Liegeplatz z.Zt. Mootfleet,
sonst Museui» „velgönne. Preis VB.
Brigitte Baatz, . 040 / 724 43 88

LANGZEIT-MITSEGLERIN GESUCHT auf
moderner Traditionsyacht, vorwiegend Ostsee, aber 
auch weiter, möglichst aus dem Raum Hamburg; Maße 
des Skippers: 1,79 m x 85 kg x 61 J , NR.
Tel. 040 / 602 01 62

Aus gesundheitlichen Gründen zu verkaufen: 
LEMSTERAAK "URSUS", gebaut 1983 nach 
Originalplan von De Boer / Lemmer; 9,10 (° 90) x 3,40 
x 0,8 m, eingetragen im SSR up'’ mmbuch, 
erstklassiger Stahlbau von Rijnsoe- \  derung 
Epoxy und Polyurethan, Sch'- '  aus
Eiche, Mast und Spieren an' ( y  \  -k und
innen Teak, sehr sc*’ \  \  winterfest
isoliert, Taylor-Dip * b v  aL> Tanks aus
Niro, braune Sp' V / \  Erarbeitung: Groß­
segel 28,5. r  . O l  xi, Klüversegel 12 qm,
Klappir * y , and Mast-/ Ankerwinde,
An! V I  V  mit 50 m Kette von 10 mm, 
Mott N  .i C, 3:1, Verbrauch ca. 1,8 1 / h, 
Kielküi ioad-Propellerwelle mit integriertem
Drucklag and Reserve-Propeller, 2x88 Ah, Kompaß, 
UKW und SSB von Sailor, Lot/Log/Autopilot neu; 
nicht verchartert, sehr guter Zustand, segelklar. Preis: 
2/3 vom Neupreis 1990.
Tel./Fax: 040/511 47 14

DÄNISCHER KUTTER "BRISON", built 1919 
in Esbjerg, oak and pinedeck; 27 BRT; 17 x4,5 x2,3 m; 
10 berths; 5 sails (dacron) with 185 m2; totally restored 
1993 according to original exterior, including new 
wood in 2/3 of the hull (planking, frames, deck etc.), rig 
and sails; fully equipped for long term sailing and living, 
waterbased oil or electric heating system, shower, 
septic toilet, washing/tumble machine, fire stove, gasoil 
system for hot water, fridge and stove, fuel (900 1) and 
water (1200 1) tanks stainless Steel, deckwash and 
pump-system of good capacity, Silva Nexus navigation 
system, 220 V / 6 kVA generator, lifeboat and zodiac 
with 15 hp; classified by Swedish Sea Gouvemment. 
Price 210.000 DM.
Gustav Dillner, Krangedevägen 3, S-11543 Stockholm, 
Schweden, Tel. 0046 - 8 - 664 55 65 (priv), 
0046 - 70 - 717 44 10 (office)

Gegen eine Spende an die segelnde Jugend habe ich 
einen kompletten Satz MASTBESCHLÄGE abzu­
geben, mit 2,30 m Eichensaling (Mast-Durchmesser an 
der Saling 20 cm), Spannschrauben, diversen Blöcken 
usw.
Reinhart Bein, Tel. 0045 - 7440 - 5006

Wer hat Interesse an einer FAHRGEMEIN­
SCHAFT NACH BREST (über Land) zum 
größten Segelfestival der Welt?
Hilmar Knops, Tel. 0431 / 697863

ORIGINAL HAND-ANKERWINDE für 16mm- 
Kette, typisch für Plattbodenschiff von 15 bis 25 m, mit 
Spillkopf und Seiltrommel für Mastlegevorrichtung, 
dazu passend zwei Längen ä 50 m Ankerkette verzinkt. 
Außerdem zwei Stück Bordtoiletten Triton Belco 'Al­
batross', neuwertig und in gutem Zustand. Preise VB. 
Rudolf Schmidt, Schiffergilde Rhauderfehn e.V., Tel. 
04952 / 2767

AUS MARITIMER BÜCHERSAMMLUNG:
H. Ewe: Schiffe auf Siegeln; Gorch Fock: Seefahrt ist 
not! Ausgabe ca. 1925; W. Keweloh: Flößerei in 
Deutschland; K. B. Kühne: Seelotsen - Geschichte der 
Lotsenbrüderschaft Elbe 1575-1975; Lexow: Rostocker 
Barken; J. Randier: Nautische Antiquitäten; W. 
Rudolph: Das Schiff als Zeichen; u.v.a.

HOLLÄNDISCHES PLATTBODENSCHIFF
Wegen Schiffswechsel steht "De kleine Zwaan" zum 
Verkauf. Der "Zwaan" ist eine stählerne Vollenhovense 
Bol. Maße: 8,50 x 3,10 x 0,60 m , Gewicht: ca. 6,5 t.. 
Gebaut 1974 bei Kooijman en de Vries, Niederlande. 
Zum Schiff gehören Großsegel, Botterfock, Fock und 
Klüver, eine 25 PS RenauM Marine Couach Einbau­
maschine (völlig problemloser Diesel), Decca, UKW- 
Funke, Echolot, Radio / Cass., Kocher, Kühlbox, Die­
selheizung. 40 1 Treibstofftank, 180 1 Frischwasser­
tank, Patentanker mit 30 m Kette. In zwei Kajüten 
insgesamt 5 Schlafplätze, alles gemütlich in Holz 
ausgebaut (Mahagoni / Esche), separate Toilette und 
Waschraum.
Das Schiff ist in ausgezeichnetem Pflegezustand und 
läßt sich zu zweit oder auch einhand gut segeln. Ein 
ideales und völlig trockenes Schiff mit sehr viel Platz 
für lange Urlaubstöms, vor allem in Gewässer, die man 
mit einem tiefgehenden Boot nicht anlaufen kann (vgl. 
PIEKFALL Nr. 43 / 94). Preis VS.
Kontakt: Alexander von Sallwitz, Buddenhof 5 
21635 Jork / Elbe Tel.: 040 /4156 5228 (tags) oder 
04142/3574 (abends) .
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Adressen der Museumshäfen (MH)

Berliner Schiffahrtsgesellschaft 
Oldtimer Schiffer Bodensee 
Traditionshafen Bodstedt 
Schiffergilde Bremerhaven 
MH Carolinensiel 
Finkenwaerder Gaffelconsortium 
MH Flensburg
Freundeskreis Klass. Yachten 
MH Greifswald 
MH Kappeln
Freunde alter Schiffe Laboe e.V. 
MH zu Lübeck 
MH Oevelgönne 
MH Oldenburg 
MH Rostock 
Strolsunner Klüverboom 
Commün

Karl Manfred Pflitsch, Bambergerstr. 47, 10777 Berlin 
George Smits, Wiesentalstr. 28, CH-9320 Arbon 
Eckehard Rammin, Dorfstr. 8, 18356 Bodstedt 
Hennig Goes, van-Ronzelen-Str. 2, 27568 Bremerhaven 
Hinrich Siebelts, Am Hafen Ost 8, 26409 Wittmund 2 
Peter Kaufner, Carsten-Fock-Weg 12, 21129 Hamburg 
Ingrid Illias, Herrenstall 11, 24939 Flensburg 
Wilfried Horns, Mühlenstr. 36, 24143 Kiel 
Dr Reinhard Bach, Haus 9, 17498 Klein Petershagen 
Heinz Huchtmann, Fischersallee 46, 22763 Hamburg 
Birgit Rautenberg-Sturm, Ellembrook, 24235 Stein 
Rolf Büttner, Kronsforder Allee 19a, 23560 Lübeck 
Peter Cordes, Büngerweg 7, 22605 Hamburg 
Andreas Klisch, Annental 1 c, 27243 Prinzhöfte 
Hans-Peter Wenzel, Lessingstr. 9, 18055 Rostock 
Walter Ribbeck, Georg-Ewaldstr. 5, 18437 Stralsund

T. 030-2138041 (d.) 
T. 0041-71-465657 
T. 038231-4414 (p.) 
T. 0471-9464648 (d.) 
T. 04464-456 (d.)
T. 040-7427992 
T. 0461-22258 
T. 0431-76277 
T. 03834-882360 (d.) 
T. 040-397304 
T. 04343-7014 
T. 0451-791891 
T. 040-825872 (p.)
T. 04244-7253 
T. 0381-4902435 (p.) 
T. 03821-297397 (d.) 

und 495729 (p.)


